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AAN MIJNE MOEDER 



Bij het beëindigen van mijn proefschrift betuig ik mijn harte-
lijken dank aan allen, die tot mijn wetenschappelijke opleiding 
hebben bijgedragen, vooral aan U, hoogleeraren van de Afdeeling 
der Mijnbouwkunde aan de Technische Hoogeschool. 

In het bijzonder voel ik mij aan U verplicht, Hooggeachte 
Promotor Professor Mekel, voor de buitengewone welwillendheid, 
waarmee U zich bereid verklaard heeft, geheel onvoorbereid bij 
Uwe toch reeds zoo drukke werkzaamheden den taak van promotor 
van Professor Molengraaff, na diens afscheid van de Technische 
Hoogeschool, over te nemen en voor den bijstand, dien ik van U 
mocht ondervinden. 

Het is mij een groot voorrecht, op deze plaats aan U, Hoogge­
leerden Molengraaff, van mijne zeer groote dankbaarheid te 
kunnen getuigen, niet alleen voor alle steun en wetenschappelijke 
voorlichting, die ik bij het tot stand komen van dit proefschrift van 
U mocht ontvangen, maar tevens voor alles, wat U als mensch 
en leeraar voor mij geweest is gedurende de jaren, dat ik het geluk 
had. Uw assistent te zijn. Mijn liefde voor de geologische weten­
schap ben ik aan U verschuldigd. 

Ook U, Hooggeleerden Brouwer, ben ik zeer dankbaar zoowel 
voor het vele dat ik van U heb mogen leeren van Uwe colleges 
en tijdens de excursies, die onder Uwe bezielende leiding plaats 
vonden, als ook voor Uwe raadgevingen en aansporingen, die ertoe 
leidden, dat ik mijne onderzoekingen in Tirol begon, en voor de 
belangstelling, die U hiervoor steeds aan den dag gelegd heeft. 





Bij het uitvoeren en tot stand komen van dit werk mocht ik de 
niet genoeg te waardeeren steun ondervinden van Professor Doktor 
R. von Klebe l sbe rg te Innsbruck, die mij voorlichtte en den druk 
van dit werk verzorgd heeft met eene toewijding, als gold het één 
zijner eigen leerlingen. De heerlijke dagen, met Professor von Klebels­
berg in het veld doorgebracht, zullen mij in onvergetelijke herinnering 
blijven. Met de grootste erkentelijkheid zal ik steeds het vele, dat 
Professor von Klebelsberg voor mij gedaan heeft, gedenken. 

Het is mij een behoefte, van deze plaats verder aan allen, van wie ik 
steun bij mijn werk mocht ondervinden, mijn dank te betuigen. 

Bijzonderen dank ben ik verschuldigd aan: 
Professor Dr. J. von Pia te Weenen , die een aantal dunne door­

sneden voor mij doorgezien en beschreven heeft. 
Het N e d e r l a n d s c h e Gezantschaj) te Rome voor alle bemiddeling, 

die het verleend heeft bij de onderhandelingen met de Itahaansche 
Regeering tot het verkrijgen van de toestemming, om in het Pelmo-
Gebied te werken. 

De I t a l i a a n s c h e R e g e e r i n g voor hare tegemoetkomende houding, 
en voor de medewerking, die ik van hare plaatselijke autoriteiten mocht 
ontvangen. 

Mevrouw 1. G r u n o - H u l l m a n n te Groningen voor de buiten­
gewone welwillendheid, waarmede zij de zuivering en de correctie van 
mijn Duitsch op zich genomen heeft, en de toewijding waarmee zij zich 
van deze taak heeft gekweten. 

Mijne Moeder, Mevrouw de Wed. Van H o u t e n - W o l s van der 
Wel, voor het gereed maken van het handschrift voor den druk en de 
correctie der drukproeven. 

Oberbergrat Dr. O. Ampferer , voor de vele hulp, die ik van hem in 
het bijzonder tijdens het drukken vaii mijn werk heb mogen ontvangen. 





Geologie des Pelmo-Gebietes in den Dolomiten 
von Cadore. 

Von L. van Houten, Delft. 

(Aus dem Geologischen Institut der Teclmischen Hochschule zu Delft.) 
(Mit 8 Tafeln, 1 geologisclien Karte, 1 Profiltafel und 10 Textfiguren.) 

Vorwort. 
Die vorliegende Arbeit verdankt ihre Entstehung in erster Linie einer 

Anregung von Herrn Professor Dr. H. A. Brouwer , der mich, gelegentlich 
einer rein touristisch geplanten Ferienreise in die Dolomiten, aufforderte, 
mich einmal naher mit der Geologie meines Reisegebietes zu befassen. 
In diesem und einem spateren Jahre bereiste ich an der Hand der 
glanzenden Synthese Mojsisovics ' (1) die klassischen Geblete der 
Seiser AIpe und von St. Cassian, von Monzoni und Predazzo, und lernte 
etwas kennen von den vielen interessanten Problemen, die in den Süd-
alpen noch der Lösung harren. Dabei wuchs der Wunsch in mir, durch 
eine eingehendere Kartierung ein wenig dazu beitragen zu können, und 
als ich spater Assistent von Herrn Professor Dr. G. A. F. Molengraaff 
wurde, gab dieser mir bereitwilJigst Gelegenheit, diesen Plan auszu-
führen. Professor Molengraaff ist mir auch spater bei der Ausarbeitung 
meiner Ergebnisse zur Seite gestanden. 

Schwieriger war die Auswahl der in Betracht kommenden Gebiete, 
aber ich war so glücklich, in Herrn Professor Dr. R. Klebe l sberg 
nicht nur einen guten Berater zu finden, sondern auch einen Mentor, 
der mir mit seiner groBen Erfahrung und weitgehenden Kenntnis der 
Dolomiten immer aufs liebenswürdigste beigestanden und mich bei 
meiner Arbeit unterstützt bat. 

•Ihnen allen bin ich zu gröBtem Dank verpflichtet. 
Auch der kgl. I t a l i en i schen Reg ie rung danke ich sehr für die 

Mitwirkung, die mir ihrerseits und durch ihre Rehorden zuteil geworden ist. 
Das kartierte Gebiet, das der Kürze halber unter dem Namen Pelmo-

Gebiet zusammengefaBt wurde, erwies sich geologisch in jeder Beziehung 
als ein recht dankbares. Es schlieBt im O und W an die schon von Dal 
Piaz (2, 3) und Nöth (4) bearbeiteten Gebiete an und im N an das 
neue Aufnahmsgebiet der Frau Dr. Ogilvie Gordon . Nur gegen S 
waren mir keine Schranken gestellt, und bloB die ziemlich knapp be-
messene Zeit und die Notwendigkeit, der Karte nicht zu groBe Aus-
dehnung zu geben, haben mich gezwungen, an einer ziemlich willkür-
lichen Stelle die Südgrenze zu ziehen. Sicher ware es aber eine höchst 
lohnende Arbeit, eine weitere Kartierung gegen S bis zur Val-Sugana-
Überschiebung vorzunehmen; das Gelande sieht vielverheiBend aus, es 
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ist vorzüglich aufgeschlossen und wird wegen der Nahe der groBen 
Überschiebung zweifelsohne von gröBtem Intere.sse sein. 

Die Aufnahme erfolgte in den beiden Sommermonaten der Jahre 1928 
bis 1929. 1928 wurde die Arbeit immer von dem denkbar schönsten 
Wetter begunstigt; 1929 jedoch haben schwere Gewitter und Regen 
mir manchen Tag verdorben; wahrend oder kurz nach solchem Unwetter 
in dem durchnaBten, mit dichtem Gestrüpp bewachsenen Tuffgebiet zu 
arbeiten, war kein Vergnügen, manchmal geradezu unniöglich. 

Als topographische Kartenunterlage wurde die italienische Karte 
(tavoletta) 1 : 25.000 benutzt, u. zw. die Blatter Selva di Cadore, Monte 
Pelmo, Antelao, Cencenighe, Forno di Zoldo und Cibiana. Von groBem 
Nutzen war mir auch die neue Karte der östlichen Dolomiten, vom 
Touring Club Italiano im MaBstab 1 :50.000 herausgegeben. Diese Karte 
ist sehr schön ausgeführt; besonders die Gelandedarstellung ist gelungen, 
oft besser als auf der Karte 1 : 25.000. 

Dr. Nöths Cordevole-Arbeit war mir im Sommer 1928 noch nicht 
zuganglich, eine Rücksprache mit Dr. Nöth, der damals im Pamir weilte, 
nicht möglich, so kam es, daB ich eine kleine Ecke des schon von ihm kar-
tierten Gebietes mit in die Kartierung einbezog, wie auf imtenstehender 
Skizze (Fig. 1) angegeben ist. Wegen der gröBeren IJbersichtlichkeit und 
der besseren Abrundung habe ich das Stuck doch in meine Karte 
aufgenommen, wenn auch unsere Ergebnisse fast genau dieselben sind. 

Einleitiing. 

1. Kurzer Überblick über die geologische Erforschung des 
Gebietes. 

Der erste Geologe, der auf einer Dolomitenreise auch das Pelmo-
Gebiet besuchte, war Fuchs (5). Bei Dont im Oberen Zoldotal, aller-
dings gerade auBer Bereich unserer Karte, fand er im Muschelkalk 
Cephalopoden, die Hauer (6) beschrieben bat. Fuchs folgten 1841 
Kl ips te in (7), 1844 T r i n k e r (8). Ihre Arbeiten wurden schon bei 
Nöth (4) erwahnt, ich brauche deshalb nicht naher darauf einzugehen. 
In den folgenden Jahren wurde von T r i n k e r und Guern ie r i der 
Grund zu einer topographischen Karte (9) gelegt und 1849 auch die 
„Geognostische Karte von Tirol" veröffentlicht. 

Im Jahre 1860 kam das groBe Werk von Rich thofen (10) heraus, 
das zwar nur den auBersten Nordwestzipfel unseres Gebietes berührt, 
aber Ausgangspunkt ist für die folgenden, eingehenderen Schilderungen 
von Lore t z (11, 12) und Mojsisovics (1). Nachdem 1871 Kurtz (15) 
eine topograplusche Beschreibung der östlichen Dolomiten gegeben batte, 
erschien 1874 die bedeutende Publikation von Loretz, der eine in den 
Jahren 1872 und 1873 aufgenommene geologische Karte im MaBstab 
1 : 144.000 beigegeben ist. Lore tz versucht, in unserem Gebiet die für 
die untere germanische Trias in Deutschland festgestellte Einteilung 
anzuwenden, behalt aber im übrigen die von Rich thofen eingeführte 
Nomenklatur bei. Ich werde fortan Gelegenheit nehmen, im Text auf 
das Werk von Lore tz zurückzukommen. 
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Schon in den nachstfolgenden Jahren wurde das Gebiet auls neue 
bearbeitet, u. zw. von Mojsisovics. Seine Ergebnisse veröffentlicht e 
er 1879 in seiner grofien und reich ausgestatteten Monographic (1), 
mit Beifügung einer Karte 1 : 75.000. Besonders die Stellung des Gernera-
riffs hat Mojs isovics richtig erkannt; auch unterscheidet er zwischen 
Wengener und Cassianer Dolomit; der Gegensatz zwischen beiden ist 
ja im Fiorentinatal recht gut ausgepragt. Ubrigens hebt er hervor, daB 
seine Karte für das Gebiet zwischen Boite und Cordevole nur ziemlich 
schematisch ist und daB eine genauere Aufnahme sicher lohnend wiire. 

Im Jahre 1883 erschien eine geologische Karte der Provinz Belluno 
von T a r a m e l l i (16), mit Text. Welter sind kurze Notizen von 
Ta rame l l i (17), H o e r n e s (18), Böhm (19), Haas (20), Mariani (21) 
und Dal Piaz (2, 3) über das Vorkommen von Lias am Antelao zu 
erwahnen. Von groBer Bedeutung, wenn auch nur teilweise sich direkt 
auf unser Gebiet beziehend, sind die Arbeiten von K l e b e l s b e r g (22, 23, 24) 
und Nöth ' s Beschreibung des angrenzenden Gordevolegebietes (4), auf 
welche Arbeit ich im Text besondere Rücksicht nehmen werde. 

ScblieBlich sind noch die kurzen geologischen Aufsatze von De Toni 
und Gast ig l ioni im italienischen Führer durch die östlichen Dolomiten 
von Ber t i (25) zu erwahnen imd die Notizen von Klebe l sberg im 
Hochtourist (Bd. VII, Dolomiten, 1929.) 

2. Topographischer Überblick. 
(Vgl. Fig. 1.) 

Das Pelmo-Gebiet bildet weder orographisch noch tektonisch eine 
geschlossene Einheit. Es wurde nach dem Wahrzeichen des Gebietes, 
dem Monte Pelmo (3169 m) benannt, dessen unglaublich kühne und 
doch so fein gezeichnete Felswande sich senkrecht in schwindelnde 
Höhe erheben. In majestatischer Isoliertheit, wie ein Matterhorn ohne 
Rivalen, beherrscht er Tag und Nacht jeden Winkel des ausgedehnten 
Gebietes. Das erste Morgenhcht wird von seinem stolzen Haupt gefangen 
und wenn abends Taler und Berge schon langst in Dammerung gehüllt sind, 
leuchten seine Zinnen noch im letzten Golde. Am allermeisten kommt 
die unvergleichliche Schönheit dieses Berges aber erst in der Nacht zu 
ihrem Recht, wenn an dem unlieimlich dunklen Gebirgskörper die ver-
schneiten Felsbander im Mondschein wie Silber schimmern. Wenn sich 
das eigentliche Gebiet des Monte Pelmo auch nur auf den Gebirgskamm 
zwischen Cordevole-, Boite- und Zoldotal beschrankt, so ist er wegen 
seiner zentralen und dominierenden Lage doch dazu geeignet, dem 
ganzen kartierten Gebiet seinen Namen zu verleihen. 

Weil es kein einheitliches Gebiet ist und seine Grenzen bedingt 
wurden durch die Arbeiten von Frau Ogilvie Gordon, Dal Piaz 
und Nöth, konnte die Bogrenzung keine natürliche sein. Nur im 0 fallt 
sie mit einer solchen zusammen, denn dort wird sie von der Wasser-
scheide zwischen Boite und Piave gebildet, einem der groBaitigsten 
Gebirgskamme in den gesamten Dolomiten, gekrönt von machtigen 
Gipfeln wie SorapiB (32Ü5 ni) und Antelao (3261 ni). Vom Antelaogipfel 
zieht sich dann die Grenze ins Boitetal hinab, das in der Nahe von 
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Fig. 1. Ubersichtskarte des Pelmo-Gebietes. Grenze des kartierten Gebietes, soweit sie innerhalb des Randes der Skizze verlauft. 
Schraffierung: Das auch schon von Nöth bearbeitete Gebiet. 
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Vodo gequert wird, und durch die Valle dell' Oglio wurde sie wciter 
gezogen. Eine OW streichende Linie durch die Forcella di Chiandolado 
und Mareson-Pecol bildet den AbschluB gegen S. 

Im N verhalt sich die Sache anders. Im Einvernehmen mit 
Mrs. Ogilvie Gordon, die eben das Falzaregogebiet kartierte, wurde 
die Nordgrenze bestimmt durch den Parallelkreis, der durch den GiaupaB 
geht, wahrend im W der Meridian 0°26' W von Rom (Monte Mario) 
die Grenze bildet, mit der Abanderung, daB sie südlich des Fiorentina-
tales am westlichen Abhang des Davagnin-Fernazza-Massivs entlang 
verlauft,. 

Schon beim ersten Anblick der Karte laBt das Gebiet sich in drei 
Telle zerlegen: das FluBgebiet des Cordevole (zur Hauptsache des 
Torrente Fiorentina), die Valle di Zoldo Alto und das Boitetal, die sich, 
jedes für sich, auch wieder zergUedern lassen. Es ware wohl besser, 
das Zoldogebiet mit dem Fiorentinagebiet zusammenzunehmen, denn 
landschaftlich ist der Gegensatz dieser beiden zu dem oden und wüsten 
Schuttgelande des Boitetales sehr grofi. 

Kaum ein Tal in den Dolomiten wird reizendere Szenerien auf-
weisen können als Val F io ren t ina , über dessen sanft geböschten, mit 
friscligrünen Matten und dunklen Waldern bedeckten unteren Hangen 
die schlanken, bizarren Türme der Cerneragruppe einerseits, der wuchtige, 
unnalibare Felsklotz des Pelmo anderseits aufragen. In diesem Gebiete 
ist die Cerneragruppe eine Einheit an und für sich. Die Südabstürze 
sind auBerordentlich schroff, und die Gruppe wird hier nur von einem, 
in seinen oberen Partien schluchtartigen Talchen zergliedert. Val di 
Loschiesuoi, welches die Gruppe in die Cerneragruppe in engerem Siime 
und die Corvogruppe teilt. Ubrigens ist die Gruppe, die in der Cima 
di Loschiesuoi (2673 m) und im Monte Cernera (2657 m) gipfelt, wenig 
zuganglich. An seinem WestfuB entlang verlauft Val Godalunga, von 
WO zwei sehr steile Schluchten ins Innere der Gruppe hineinführen, 
im N Val Zonia. Hier ist die Abdacliung, der Plan di Possoliva bedeutend 
flacher; es ist noch die ursprüngliche Riffböschung. 

Wie oben erwahnt wurde, endet die Cerneramasse über dem 
Fiorentinatal mit einer machtigen Denudationssteilwand. Unter dem 
Dolomit, und von ihm gegen Erosion geschützt, kommen die weicheren 
Schichten der unteren Trias, darunter die Tufformation zutage, nur 
sparlich von kleinen Wasserrinnen, die auBerdem stets wasserarm, haufig 
sogar trocken sind, durchfurcht. Wegen dieser geringen Wasserführung 
kann die rückwartige Erosion im nördlichen Talgehange keinen gleichen 
Schritt halten mit der Erosion des Haupttales, wo der immer wasser-
reiche, vom kleinen Val-d'Arcia-Gletscher gespeiste Fiorentinabach in die 
weichen, leicht verwitternden Tuffe sehr schnell einsclmeidet. Das nörd-
Uclie Gehange wird dadurch verhaltnismaBig zu steil und Murbildung 
in dem dazu an sich schon sehr geeigneten Gestein wesentlich befördert. 

Wegen ihrer Unfruchtbarkeit und geringen Zuganglichkeit ist die 
Cerneragruppe wirtschaftlich ohne Bedeutung. 

Ein ganz anderes Geprage bat die Landschaft zwischen der Cernera­
gruppe und dem Monte Pelmo. Hier herrschen weiche Formen vor. 
Die Gipfel übersteigen kaum die 2000 m und kulminieren in Monte 
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Mondeval (2283 m) und Punta della Puina (2253 »«)• Die ganze Oberflache 
wird hier von den schwarzen, fruchtbaren Tuffen gebildet. Diese sind, 
wenigstens in den unteren Partien und an den Steilhangen, mit üppigen 
Waldungen und Almen bedeckt: in den vielen tief eingeschnittenen 
Talchen sind sie jedoch ausgezeichnet aufgeschlossen. Die g;mze Gegend 
ist ziemlich reich an Quellen und die Bewasserung ist auch in trockeneu 
Sommern leidlich bestandig und ergiebig, von Schwankungen nach 
kiirzem, schwerem Regenfall abgesehen. 

Infolge der leichten Verwitterbarkeit und der niedrigen Erosionsbasis 
(=r das übertiefte Haupttal) sind alle Bachlaufe sehr tief eingefurcht, 
und (he Talhilnge steil geneigt. Dabei macht das Erosionsbild einen 
durchaiis unfertigen Eindruck. Das Land bat noch viel von seinem 
ehemaligen Hocliebenencharakter bewahrt. Die Rücken zwischen den 
Quertalern sind breit und rund und noch nicht oder kaum angeschuitten. 
Die Sammeltrichter der Wildbaclie sind verhaltnismaBig klein. Letztere 
liaben sich nur rückwarts, noch nicht seitwarts, eingeschnitten und 
verastelt. Die Erosion befmdet sich hier offenbar im Jugendstadium. 

Für die Almwirtschaft sind die Verhaltnisse in dieser Gegend sehr 
gunstig. 

Südlich des Fiorentinatales dehnt sich bis zum FuBe der Civetta 
die „ W a l d g e g e n d " aus, die, obgleich tektonisch weit mehr gestort, 
sehr dem Gebiet der Seiser AIpe ahnelt. Wenn man, etwa von der 
Costa del Conté, die sanft gewellte, mit Heustadln und Alphütten über-
sate, in ihrer Mitte an einigen Stellen sumpfige Hochflache überschaiit, 
ist diese Ahnlichkeit sogar sehr groB. Man könnte sich auf dem Pitz-
berg oberhalb St. Ulricli im Gröden walmen, im Herzen Südtirols. Wie 
dort der Puflatsch, so erhebt sich hier zur Rechten der Monte Fernazza 
mit seinen dunklen Angitporphyrittuffen, freilich wegen des Nordfallens 
(Ier Schichten mit weit geringerev Neigung gegen das Fiorentinatal, 
und liinter ihm könnte es von der Forcella d'AUeghe nach Seis statt 
nach AUeghe hinuntergehen. Dahinter erheben sich Wande und Türme 
der Civettagruppe, ein ungeheures Felsenmeer wie der Rosengarten, 
wenn auch viel gewaltiger. lm doppelgipfligen Monte Coldai finden die 
Schlernzacken ein allerdings nur landschaftliches, nicht geologisclies, 
A{|uivalent. Zur Linken schlieBlich erhebt sich, gigantisch und massiv 
wie der Langkofl, der Monte Pelmo. In diese unvergleichlich groBartige 
Umrahmung eingefaBt liegt die liebliche, grüne Landschaft der hier 
ziemlich flach geschichteten Tuffe und der etwas harteren Tuff-
konglomerate. Das Gebiet ist abwechselnd mit dünnem, am nördlichen 
Abfall gegen das Fiorentinatal sehr dichtem Wald, Krummholz und 
Wiesen bedeckt. Letztere bilden (he Sommerweiden für das obere 
Zoldo- und einen Teil des Cordevoletales, und im Hochsommer findet 
man hier einen regen Almbetrieb. 

Die Wasserrinnen sind in diesem Gebiet nicht sehr tief eingeschnitten. 
So reich bewassert wie die Hügellandschaft zwischen Cernera und 
Pelmo ist die Gegend, die gröBtenteils zum FluBgebiet des Zoldotales 
gehort, nicht; jedoch ist auch in trockenen Sommern der Wasserreich-
tum der Quellen genügend groB. Die Erhebungen sind maBig und auBer 
der Fernazzaspitze erreicht kein Gipfel 2000 m. 
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lm Zentrum der „Waldgegend" liegt der Höhenzug der Roa Bianca 
(1958 m) und des Col di Baldi (1920 m), die aus den harteren, vvider-
standsfahigeren Tuffkonglomeraten aufgebaut sind. 

Eine vollkommen andere Landschaft zeigt uns das Boi te ta l . Es ist 
tief und breit, zeigt einige mehr oder weniger gut ausgepriigte Terrassen 
und wird auf beiden Seiten von machtigen Gipfeln überragt,, alle etwa 
3000 m hoch und aus Dachsteindolomit, Rhat und Lias bestehend. 
Schuttkegel von kolossalen Dimensionen, die in den Dolomiten vergebHch 
ihresgleichen suchen, füllen fast die ganze Talsohle aus und überdecken 
hoch hinan die Bergflanken. Auch Schottermassen und sonstige 
diluviale Ablagerungen haben groBe Verbreitung und verhindern eine 
klare Einsicht in den geologischen Aufbau des Gebietes. Diese Gegend, 
besonders die östliche Halfte, ist sehr unfruchtbar; die Schutthalden sind 
gar nicht oder nur von schütterem Wald und Latschen bewachsen, und 
besonders der breite Talkessel des Ru Secco zwischen Croda Marcora, Cima 
Relpra und Antelao ist kahle Wüste, wo man tagsüber von dem hellen 
Dolomitdetritus fast geblendet wird und wo eine geradezu unertriigliche 
llitze herrscht. Wie eine Oase erscheint uns dann inmitten dieser Einöde 
das liebliche, blumenbedeckte und ehrwürdige Zirben tragende, kleine 
Plateau der tonigen Raibler Schichten beim Rifugio San Marco. 

Auf der westlichen Talseite sind die Schutt- und Bergsturzmassen 
unterhalb der Rochetta und aiich die Hange der Sentinella mit auBer­
ordentlich dichtem und wenig gepflegtem Wald bedeckt; man möchte 
fast „Urwald" sagen. Zwischen der Sentinella und dem Orsolinatal liegt 
dann die Fortsetzung derselben Tufflandschaft, die schon im Fiorentina­
tal beschrieben wurde. Südlicher, am FuBe des Monte Pelmo, wird die 
Struktur wieder von groBen Schutt- und Geröllmassen, vielerorts mit 
„Urwald" bewachsen, verborgen. Einige weite Lichtungen in diesem 
Walde waren für Almonbetrieb pradestiniert, doch werden sie nicht 
dazu benutzt und sind nur im Hochsommer wahrend der Heumahd 
kurze Zeit besiedelt. AuBer der Tabia Senes in nur 1220 ni Meereshöhe 
im Tuffgebiet waren alle Almhütten unbewohnt. Alles Vieh bleibt in 
der Tal- und Waldhut; erst auf der Südostseite des Pelmo, schon im 
Zoldo, trifft man auf den Serla- und Rutortowiesen wieder gröBere 
Herden, die im Hochsommer standig oben sind. 

Das Zo ldogeb ie t wurde nur in seinen nördlichen Partien be.sucht. 
Landschaftlich bat es viel Ahnlichkeit mit dem Fassatal. Die Talhange 
werden von den dunklen Tuffen gebildet. 

Die Taler sind hiemit kurz beschrieben. Auf Einzelheiten werde 
ich spater zurückkommen. Nur das Zentrum des Gebietes, die Pelmo-
gruppe in engerem Sinne, wurde noch nicht erwahnt. Fast ungegliedert, 
nur von der Fissura zerteilt, erhebt sich der machtige Berg in ununter-
brochener Wandflucht von 1200 »M Höhe aus dem flachen, schuttbedeckten, 
leicht schüsselförmigen Plateau der Raibler Schichten. Die zwei einzigen 
Gletscher des kartierten Gebietes werden von ihm getragen. In tieten, 
beschatteten, wenig exponierten Felskaren liegen der kleine Pelmo-
gletscher und der etwas gröBere Val-d'Arcia-Gletscher eingebettet, die 
letzten kümmerlichen Reste der einstigen groBen Vereisung, die das 
ganze Gebiet bedeckt bat. 
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SchlieBlich möchte ich noch eine kurze Bemerkung über Bevölkerung 
und Besiedelung maclien. Die Bevölkerung ist ladhiisch, abt^r schon 
ziemUch stark italienisiert, und der Siedlungstypus ist rein italienisch, 
d. h. vorwiegend geschlossen. Keine Hausergruppe liegt höher als 
1400 m, und auch die Almhütten befinden sich in welt niedrigeren 
Regionen als es sonst in den Alpen üblich ist, u. zw. in Höhen von 
1500—1800 m, im Boitetal schon 1200 m. Von den Einwohnern wird 
fast nur Landwirtschaft, hauptsachlich Viehzucht betrieben. Ein groBer 
Teil der Hinder bleibt stan(lig in der Talhut; nur im Fiorentina und 
oberen Zoldo wird der gröBte Teil im Sommer auf den Almen ge-
weidet, wo der Betrieb konzentrierter ist, als mir bisher aus anderen 
Teilen der Alpen bekannt war: d. h. die Zahl der Sennereien ist geringer, 
doch sind diese gröBer und teilweise auch moderner eing(mchtet. 

A. Stratigrapliie. 
AuBer den Bellerophonschichten und den Quartarablagerungen wirkt 

nur Mesozoïkum, u. zw. Schichtenglieder aus Trias, Rhat und Lias, ara 
Aufbau unseres Gebietes mit. Die altpalaozoische, kristalline Unterlage, 
die Quarzphyllite, weiter die permischen Quarzporphyre und der Grödener 
Sandstein sind hier noch nicht aufgeschlossen und oberjurassische und 
kretazeische Bildungen treten erst südlich der Val-Sugana-Spalte auf. 

In der Tabelle S. 16 sind die auf der Karte ausgeschiedenen Ein-
heiten und ihr stratigraphischer Zusammenhang angegeben. 

1. Perm. 
Bellerophonscliicliten. 

Die Bellerophonschichten, das alteste in unserem Gebiet aufgeschlos-
sene Glied der permisch-mesozoischen Schichtfolge, beschranken sich 
auf das untere Fiorentinatal, wo sie an der Basis einer Schubflache 
vorkommen (Fig. 2). Aus diesem Grunde ist die Serie nicht mehr voU-
standig ungestört vorhanden und man kann deshalb über ihre totale 
Machtigkeit nichts Genaues angeben. Offenbar fehlen die untersten 
Partien, sind nur die obersten tmd ein Teil der mittleren Abteilungen 
aufgeschlossen. Hauptsachlich haben wir es mit dunklen, gut geschich­
teten, mehr oder weniger bituminösen, haufig weiBgeaderten Kalken zu 
tun, die bisweilen mit einigen dunnen, dunklen Mergellagen alternieren. 
Mit den Kalken in Wechsellagerung kommen auch noch dunkelgraue 
Dolomite vor und Rauhwacken. Letztere sind entweder heil und klein-
zellig oder schmutzig dunkelgrau und — in diesem Fall — kavernöser, 
wie auch Nöth beschreibt. Die Rauhwacken deuten auf ausgelaugten 
Gips, und man könnte vielleicht auch reine Gipslagen erwarten, die ja 
sonst in den Bellerophonschichten sehr allgemein sind. Jedoch haben 
sowohl Nöth früher wie ich jetzt vergeblich in dem schonen Auf-
scliluB zwischen l'Agosta und Costalta nach Gips gesucht. Einheimische 
aber haben mir manches schone Stuck gezeigt, das nach ihrer Angabe 
von l'Agosta herkommen sollte, und auch Mojsisovics berichtet über 
Vorkommen von Gips an der Basis der Bellerophonschichten am Aus-
gang des Codalungaiales. 

2 
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Bestimmbare Versteinerungen fand ich keine, bloB einige undeutliche 
Gastropoden (vielleicht Bellerophonten) und gleichfalls undeutliche pec-
tenartige Reste, alle bei l'Agosta. Aus diesem AufschluB, der AbriBstelle 
eines kleinen Bergsturzes, muB ich noch eine oolithische Kalkbank er­
wahnen. 

In den Bellerophonschichten findet man hier und dort kleine Men­
gen Eisenerz, meist Spiirosiderite. Im Walde liinter dem Gehöft Trol 
trifft man noch auf den verzimmerten Eingang eines nicht mehr zu-
ganglichen Knappenloches, das schon seit langem verlassen war. Auch 
in andern Formationen findet man in der Gegend von Colle Santa 
Lucia Erze: z. B. in den Buchensteiner Schichten und im Mendoladolomit 
von In Som Ie Crepe (Markasit); in den Augitporphyrittuffen bei Colle 
(Eisenerz) und im Mendoladolomit an der StraBe von Caprile nach 
Rucava (Bleierz). Die metsten der genannten Erze wurden zur Zeit 
der tertiaren Vererzung der Ostalpen gebildet. Leider könnte ich in der 
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Beziehung von dem Sparosideritvorkommen von Troi nichts bestimmen, 
well das Loch gesperrt war. Vielleicht sind die Sparosiderite der 
Bellerophonschichten doch syngenetisch. 

Die litbologische Ausbildung der Bellerophonschichten deutet auf 
ein ganz seichtes, warmes Meer hin, dessen Spiegel kleinen Schwan­
kungen nnterworfen war.^) GleichmaBig trat eine geringe Vertiefung 
ein, mit zunehmender Kalksedimentation. Terrigenes Material fehlt oder 
tritt ganz hinter chemische Sedimente zurück. Ahnliche Verhaltnisse, 
jedoch mit wachsender Zufuhr von klastischem Material, herrschen 
auch noch wahrend des Werféniens und Anisiens. Ununterbrqchen 
setzt die Sedimentation in die untere Trias hinein fort, und der Über-
gang ist ein kaum merklicher. Die dunkelbraunen Kalke der Grenz-
schichten werden heller, die braune Farbe geht in eine graue über, 
der Bitumengehalt verschwindet. Chemischer Niederschlag laBt immer 
mehr nach. Bald stellen sich glimmerige Zwischenlagen ein und Mergel, 

Wiederhnlte Gipsausschoidunji 
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Tonschiefer und Kalksandsteine. Dann ist man aber auch schon inmitten 
des Werfener Koinplexes, und hat man schon langst Pseudomonotis 
Clurai Emmr. oder Pleuromya fussaënsis Wissm. gefunden. Obgleich 
ich erstere im Codalungatal schon sehr tief in den Werfener Schichten 
antraf, laBt sich doch für einzelne Banke sehr schwer bestimmen, ob 
sie noch zum Perm oder schon zur Trias geboren. 

Anfanglich glaubte ich, auch in Val Stretta Bellerophonschichten 
gefunden zu haben, und zwar an der Basis der untersten Schuppe. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daB es sich um einen mitgeschleppten Block 
handelt, aber aus Prof Nr. 2 geht deutlich hervor, daB man mit gröBerer 
Wahrscheinlichkeit annehmen darf, das Gestein gehort; den Seiser 
Schichten an. Es ist ein schwarzgrauer, bituminöser Dolomit, hier und 
dort weiBgeadert, und ihm folgen dunkle, braungraue, kalkige Schichten, 
die man in ahnlicher Ausbildung auch in den Seiser Schichten des 
Codaluugatales antreffen kann. 

Im Gelande treten die Bellerophonschichten gar nicht liervor. 
Die B(;llerophonschichten sind hi ihren unteren Teilen in der un-

mittelbaren Nahe von Überschiebungsflachen oft stark zerbrochen und 
von vielen kleinen Rutschharnischen durchsetzt. 

Loretz , der zuerst in unserem Gebiet kartiert bat, hat die Bellero­
phonschichten irrtümlicherweise dem Röth gleichgestellt. Freilich bat 
er selber keine Versteinerungen gefunden. Er beruft sich aber auf einen 
Fund von Myoplioria costata Zenk, den Gümbel in der Bozner Ge­
gend in einem Gestein gemacht hat, das der Beschreibung nach den 
Bellerophonschichten des Ampezzaner Gebietes ahnhch sein sollte. Auch 
V. R i c h t h o f e n bat die Bellerophonschichten der Trias zugerechnet. 
V. Mojs isovics aber hat sie schon auf Grund der von ihm gefundenen 
Mollusken, die S t a c h e (26) beschrieben bat, als Zechstein erkannt. Er 
hebt hervor, daB die Fauna zwar auch mesozoische Anklange hat, daB 
aber palaozoische Kennzeichen üherwiegen. 

II. Trias. 
1. Skytische Stufe (Werfénien). 

„.. . o 1 • 1 X f «y* Seiser Schichten . 
Werfener Schichten . | ,̂ ^ Campi l le r Sch ich ten . 

Die unterste Stufe der Trias beschrankt sich zwar auch nur auf die 
Cerneragruppe, jedoch haben (he Werfener Schichten dort eine ziemUch 
groBe Verbreitung. Sie bilden die Unterlage des Cernerariffs und sind im 
nördlichen Gehange des Fiorentinatales und im Codalungatal unter der 
Dolomitsteilwand dieser Gruppe an vielen Stellen in groBer Machtigkeit 
aufgeschlossen. Ihre Entwicklung ist fast genau dieselbe wie sonst überall 
in (ien Dolomiten. 

Lore tz (12) hat die Werfener Schichten unseres Gebietes mit den 
Gesteinen der anisischen Stufe und den Buchensteiner Schichten unter 
der Bezeichnung „Alpiner Muschelkalk" zusammengefaBt. Er begründet 
dies erstens auf der schon vermeldeten, unrichtigen Identifizierung der 
Bellerophonschichten mit dem Röth, zweitens auf einigen Versteinerungen, 
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die die obersten Werfener Schichten mit dem germanischen Muschelkalk 
gemein haben, z. B. Terebratula vulgaris Schloth., einige Arten Pecten 
und Gervillia; weiter EhizocoraUium sp., Myophorki costata Zenk und 
Lingula tenuissima Bronn, die jedoch auch schon im Röth der ger­
manischen Trias gefunden werden. 

Lore tz hat seine Gruppe des alpinen Muschelkalks nun wieder in drei 
Stufen eingeteilt. Die unterste oder ,erste Stufe" umfaBt unsere ganze 
untere Trias bis zum Mendoladolomit und also auch die Werfener 
Schichten. Spater hat v. Mojsisovics aus der „ersten Stufe von Loretz" 
di(;Werfener Schichten und den Unteren Muschelkalk einzeln ausgeschied(ui. 

Wie schon erwahnt wurde, ist die Grenze zwischen Bellerophon­
schichten und Werfener SchicJiten gar nicht scharf; der Übergang voll-
ziebt sich durch Wechsellagerung. Aber schon bald stellen sich dann in 
CodalungaLagen miiPseudomonotis Clarai'Rmm.Y. ein, die also sicher dem 
Werfénien angchören, uud terrigenes Material nimmt überhand. 

Scharfer ist die obere Grenze. die von dem Richthofenschen Konglomerat 
gebildet wird, das jedoch im Val Zonia fehlt, oder nur dürftig entwickelt 
ist. Aufgeschlossen fand ich es dort überhaupt nicht; im Bachbett fehlten 
audi sehie Gerölle, wahrend aUe übrigen Schichtenglieder der Trias dort 
ausgiebig vertreten waren: nur am Steiglein, das zum Col Torond hinauf-
führt, fand ich halbwegs zwei Bruchstücke, aber kein anstehendes Gestein. 
An anderen Stellen, z. B. im Val Stretta, ist das Richthofensche Kon­
glomerat in normaler Ausbildung vorhanden. 

Diese Hangendgrenze liegt etwas tiefer als die Grenze zwischen der 
ersten und zweiten Stufe des alpinen Muschelkalks im Sinne Loretz , 
aber bedeutend höher als die Grenze, die Mojsisovics (1) zwischen die 
skytische Stufe und den Unteren Muschelkalk gelegt hat. Als besonders 
kennzeichnend für die Werfener Schichten hebt Mojsisovics das Felilen 
von Korallen, Echinodermen und Brachiopoden (auBer Lingula) hervor. 
Freilich fehlen überall in unserem Gebiete Korallen und Echinodermen 
in den Schichten unterhalb des Richthofenschen Konglomerats, aber am 
Ausgang des Val Zonia befmdet sich inmitten der hier überaus fossil-
reichen oberen Werfener Schichten die schon von alters her berühmte 
Fundstatte von Brachiopoden, seinerzeit bereits von S tur beschrieben, 
der von dieser Stelle Rynchonella tetractis Lor., Waldheimia angusta 
Sclil., Terebratula vulgaris Schl. u. a. vermeldet.') Die Brachiopoden-
lagen liegen dort aber zweifellos in einem Komplex von bunten Werfener 
Schichten, die stellenweise überiüUt sind mit Versteinerungen. Am 
haufigsten kommen Holopella gracilior Schaur . (im Gastropodenoolith), 
Naticella costata Münst. und Turbo rectecostatus Hau. vor, in etwas 
hoheren Lagen Myoplioria laevigata Alb. Bedeutend höher, jedoch 
noch unter dem Richthofenschen Konglomerat, habe ich auch ein 
nicht weiter bcstimmljares, sehr schlecht erhaltencs Exemplar von 
Tirolites gefunden. 

Kurz unterhalb des Gastropodenooliths, freilich noch über der von 
Mojsisovics (1) auf S. 253 genannten Dolomitbank, befinden sich Lagen 
mit Lingula tenuissima Bronn. und eine wellenkalkalmlichc Kalkbank 

1) Verhandhingen dor Geologischen Reiclisanstalt, 1865, p. 246. 
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mit Rhizocoralllum sp.; die sogenannten „Wurstelbanke" wurden hier 
auch angelroffen. 

Die genannten Fossilien, die tells in denselben, teils in etwas jüngeren 
Lagen vorkommen als die Brachiopoden, beweisen uns eindeufig, daB wir 
es hier noch nicht mit der anisischen Stufe zu tun haben, und diese 
Ansicht wird von der lithologischen Ausbildung dieser Schichten noch 
wesentlich gestützt. 

Der Fossilreichtum der unteren Val Zonia (ïrmöglicht uns noch eine 
weitere Unt(,'reinteilung der Werfener Schichten in die Se iser und 
Campi l le r Sch ich ten . Diese Teilung, seinerzeit von v. R ich thofen (10) 
auf lithologisclier Gnindlage vorgeschlagen, wurde spater für unser G(ibi(!t 
von Lore tz (12) wieder vervvorR^n, und Mojsisovics schlieBt sich ihm an. 
Beide meinen, mit einigem Recht, daB die vertikale Verteilung der Fossilien 
eine gewisse GesotzmaBigkeit zwar nicht ganz verkennen laBt, daB aber 
die Versteinerungen vielmehr eine bestimmte Fazies veitreten. Es werden 
zwar viele Arten gefunden, aber die einzelnen Ranke, obgleich individuen-
reich, sind gewöhnlich arm an Arten. Meistens treten in einer Bank nur 
Exemplare ein und derselben Gatlung auf. Die Namen Seiser und Campiller 
Schichten deuten nach Mojsisovics mehr einen Faziesunterschied als 
einen zeitlichen Unterschied an. 

Doch laBt sich diese Trennung in die Seiser und Campiller Schichten 
auch chronologisch in der Cerneragruppe recht gut durchführen. Es 
scheint, daB sich doch einige Fossilien nur auf die oberen, andere nur 
auf die unteren Partien beschranktm, auch wieder einige auf die mittlenm. 
Die Gastropoden z. B. sind bezeichnend für die oberen, die Campiller 
Schichten, und, wie mir vorkommt, auch die Banke mit Myophoria 
laevigata Alb., M. laevigata var. elongata Phil., und M. orata Goldf. 
und die Cephalopoden. Die Lagen mit Holopella gracilior Schaur . treten 
auf der Grenze beider Gruppen auf, so auch die Lagen mit Lingula 
tenuissima Bronn, und Bhizocorallium sp., die man vielleicht schon den 
Seiser Schichten einreihen kann, wozu die schon genannte Dolomitbank 
dann auch gehören sollte. Hingegen schembn Pseudomonotis Clarai Emmr. 
und besonders Pseudomonotis aurita Hau., wie auch W i t t e n b u r g (27) 
hervorhebt, fast nur in den Seiser Schichten vorzukommen. 

Die Campiller Schichten haben mit der germanischen Trias Terebratula 
vulgaris Schloth., Myophoria laevigata Alb., und einige Arten Pecten 
unci Gervillia gemein. Chronologisch würde das ung(;falir dem deutschen 
Muschelkalk entsprechen, und zwar dem Wellenkalk, denn Encrinus 
liliiformis Schl. und Ceratites fehlen noch in den Camj^iller Schichten 
und treten erst nach dem Richthofenschen Konglomerat auf 

Weiter findet man in don untersten Campiller Schichten liliizo-
corallium sp., Myophoria costata Zenk. und Lingula tenuissma Bronn. 
(letztere nur etwa auf der Grenze), die man auch in den oberen Seiser 
Schichten antrifft. In bestem Einklange hiemit kommen die drei letzt-
genannten Versteinerungen in Deutscliland sowohl ini Röth wie im Welkiii-
kalk vor. Die Seiser Lagen waren also, wenn auch grundverschieden in 
Fazies, synchron mit dem germanischen Buntsandstein, die Campiller 
Schichten mit dem Unteren Wellenkalk und erst der alpine Muschelkalk 
würde dem germanischen Oberen Muschelkalk entsprech(m. 
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Auch lithologisch ist die Zweiteilung in Seiser und Campiller Schichten 
in unserem Gebiete recht gut ausgepragt. 

Der Komplex der Seiser Schichten ist vorwiegend gran gefarbt; in 
den Campiller Schichten hingegen herrscht Rot vor. Auf diesen Unter­
schied der Farljen kann man sich bei der Trennung der beiden Horizontc 
jedoch nicht immer ganz verlassen, weü einzelne Banke der Seiser Gruppe 
auch rote Farben haben, und umgekehrt in den Campiller Schichten 
auch viele graue Lagen auftreten. In groBen Zügen aber ist dieser Gegen­
satz auffallend genug. 

Die Seiser Schichten beginnen mit dunkelgrauen, gutgeschichteten 
Kalken. Bald wird dem kalkigen Sediment terrigenes Material beigemischt. 
Der Tongehalt wird gröBer, glimmerreiche Zwischenlagen stellen sich 
ein. Einige sind rot und überfüllt mit schonen, groBen Abdrücken von 
Anodontophora fassaensis Wissm. Reine Kalke treten immer mehr in 
den Hintergrund; Mergel, Mergelkalke, Kalksandsteine und sandige Mergel 
wechseln miteinander ab. In den Seiser Schichten sind Versteinerungen 
seiten. 

In den obersten Teilen der Seiser Schichten trifft man dann auf 
einmal auf eino helle, dolomitische Kalkbank, etwa 10—15 m machtig, 
imdeutlich geschichtet. Die Bank steht an der Stelle an, wo der Coda-
lungabach und der Bach aus dem Zoniatal zusammenflieBen. Schon 
Mojsisovics (S. 253) bat diese Bank erwahnt und sie dem Muschel­
kalk zugerechnet. Jedoch wurde oben auseinandergesetzt, daB die Bank 
noch von dem ganzen fossilreichen Campiller Komplex überlagert wird 
und ungefahr die Obergrenze der Seiser Schichten bildet. Einige Meter 
oberhalb folgen erst die Lingula führenden Lagen und der Gastropoden­
oolith der unteren Campiller Schichten. 

Es ist ein heller, schmutzig-weiBer, etwas gelblicher, dolomitischer 
Kalkstein und nach Mojsisovics soil diese Bank eine Andeutung sein 
für die schon jetzt in unserem Gebiete angefangene Riffbildung, also 
weit früher als sonst überall in den Dolomiten. Das muB ich freilich 
bezweifeln; das Gestein unterscheidet sich doch noch einigermaBen vom 
Schlerndolomit, der grobkörniger, fester und mehr kristallinisch ist. Auch 
ist der Schlerndolomit durchweg mehr porös-kavernös und drusiger.^) 

Nach dieser dolomitischen Bank kamen die Campiller Schichten zur 
Ablagerung. Obgleich im groBen ganzen die Verhaltnisse dieselben bleiben 
wie wahrend der Ablagerung der Seiser Schichten, so tretcm doch in 
den unteren Partien (ho sandig-glimmerigen Schiefer sehr in den Vorder-
grund. Die vorherrschende Farlje ist rot bis violettrot; einige Lagen sind 
auch grünlich (diese Biinke trifft man auch am Wege von den Tabiai 
Forcella nach Lagusello an). 

1) Auch an einer anderen Stelle, an der Abrifistelle des Bergsturzes von Santa 
Fosca, findet man eine helle, weiËe dolomitische Bank aufgeschlossen, die inmitten 
der weicheren Schichten auskeUt, ob aber stratigraphisch oder tektonisch, ist fraglich. 
Ersteres ist zwar recht gut iiiöglicli, aber Bewegung liat sicher auch stattgefunden. Es 
laSt sich hier eine sehr geringe Diskordanz wahrnehmen, der harte Dolomit ist ziemlich 
/.ertrünimert und ich ware ileshaUj geneigt, anzunehmon, die Bank sei erst spater in 
dieser stark durchbewegten Zone zwischen die leicht gestauchten Schiefer einge-
drungon (Photographie 12). 
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Diese tonigen und schiefrigen Gesteine wechsellagern mit rotlichen 
Kalken und Mergeln und mit graulichen, gelb anwitternden, zart flim-
mernden Glimmerkalken. Nach oben nehmen die Kalke wieder zu (un-
reine, plattige, braune Kalke), die rote Farbe tritt etwas zurück. Jedoch 
wiederholen sich die Verhaltnisse, die wahrend der altesten Campiller 
Zeit geherrscht haben, auf der Grenze mit dem Muschelkalk noch einmal; 
in den obersten GampiUer Schichten und im Unteren Muschelkalk kehren 
die roten, sandig-schiefrigen Gesteine und die zartflimmernden Glimmer-
kalke nochmals zurück. 

Die Machtigkeit der Werfener Schichten laBt sich in unserem Gebiet 
schwerlich ganz scharf bestimmen, ist jedoch mit 200—250 m nicht zu 
hoch veranschlagt. Wahrend ihrer Ablagerung haben überall in unserem 
Gebiete die gleichen Verhaltnisse geherrscht; Faziesdifferenzierung setzte 
erst spater ein. Doch laBt sich eine leichte Zunahme der kalkigen Aus­
bildung gegen 0 nicht verkennen. 

Im Gelande treten die Werfener Schichten, von der Dolomitplatte 
der Cerneragruppe gegen Erosion geschützt und meistens mit Wald und 
Wiesen bedeckt, nicht besonders hervor. Die Hange sind maBig steil, 
die Bache tief eingerissen. 

Im Fiorentinatal sind die Werfener Schichten tektonisch verdoppelt. 
In der Nahe der Schubflache sind die Gesteine manchmal stark zer­
brochen und von Rutschharnischen durchsetzt. 

Folgende Fossilien wurden gefunden: 
Pseudomonotis (Claraia) Clarai Hau., Cocfelungatal, S. S. 
Pseudomonotis (Claraia) aurita Hau., Codalungatal, S. S. 
Pseudomonotis venetiana Hau., Val Stretta, S. S. 
Anodontophora canalensis Catul lo, unter der Costa Salere, S. S. 
Anodontophora elongata Schloth., unter der Costa Salere, S. S. 
Anodontophora fassaensis Wissm., Codalungatal S. S. 
EhizocoraUium sp., Ausgang Val Zonia, Grenze S. S. — C. S. 
Lingula tenuissima Bronn., Val Zonia, C. S. 
Pecten microtis W i t t e n b u r g , Val Zonia, G. S. 
Holopella gracilior Schaur. , Val Zonia, C. S. 
Turbo rectecostatus Hau., Val Zonia, C. S. 
Naticella costata Müns t , Val Zonia, C. S. 
Terebratula vulgaris Schloth., Val Zonia, C. S. 
Macrodon soUtarius Bittner,*) Val Stretta, ob. C. S. (vielleicht schon 

Muschelkalk?). 
Myophoria laevigata Alb., Val Zonia, ob. C. S. 
Myophoria laevigata var. elongata Phil., Val Zonia, ob. C. S. 
Myophoria ovata Goldf, Val Zonia, ob. C. S. auch S. S. 
Anodontophora sp.. Col Torond, ob. C. S. 
Tirolites sp.. Val Zonia, ob. C. S. 
Es ware sicher höchst lohnend, die Fundstatte vom Val Zonia einer 

genaueren Durchsuchung zu unterwerfen. Leider fehlte mir dazu die Zeit. 

1) Nach Ogilvie (28) soil diese Art im Unteren Muschelkalk vorkommen. 
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2. Anisische Stufe. 

In der anisischen Stufe unterscheiden wir von unten nach oben: 
a) Musche lka lkkonglomera t , 
b) Muschelkalk, 
c) Mendoladolomit . 
Die untere Grenze der anisischen Stufe laBt sich im Felde gewöhnlich 

leicht festlegen, wenigstens wenn das Richthofensche Konglomerat gut 
entwickelt ist, das allerdings hier und dort fehlt. Auch die Obergrenze 
des Mendoladolomits ist, falls dieser Dolomit von Buchensteiner Schichten 
überlagert wird und nicht kontinuierlich in den Schlerndolomit übergelit, 
recht scharf Hier liegt aber eine Komplikation vor. Statt von Platten-
kalken des Oberen Muschelkalks und der Unteren Buchensteiner Schichten 
wird das auf unserer Karte als Mendoladolomit ausgeschiedene Gestein 
nur von den Mittleren und Oberen Buchensteiner Schichten überlagert 
und ist also teilweise, vielleicht sogar groBenteils, mit den Unteren 
Buchensteiner Schichten gknchaltrig und an ihrer Stelle zur Ablagerung 
gekommen. 

Nach unten reicht der Dolomit bis tief in den Muschelkalk hinein; 
ob aber zwischen dem Dolomit und dem Richthofenschen Konglomerat 
nur Unterer Muschelkalk vorhanden ist oder vielleicht auch noch ein 
Streifen Oberer Muschelkalk, lieB sich nicht mit Sicherheit bestimmen; 
letzteres ist aber nicht unmöglich. Auf eine weitere Teilung des 
Muschelkalks in Unteren und Oberen Muschelkalk wurde deshalb ver-
zichtet. Immerhin ist man berechtigt zu sagen, daB unser Muschelkalk 
im groBen ganzen dem Unteren Muschelkalk im gewöhnlichen Sinne 
(Klebelsberg, Ogilvie) entspricht. 

Auch wahrend der anisischen Zeit ist es bier noch nicht zu Fazies­
differenzierung gekommen. Der Mendoladolomit ist zwar die erste Riff­
bildung, die Fazies bleibt in horizontaler Erstreckung jedoch überall 
dieselbe. Seitliche Grenzen sind dem Riffwachstum damals noch nicht 
gestellt worden. Der Mendoladolomit bildet das Fundament, die basale 
Platte, auf der sowohl die heteropischen wie die isopischen Sedimente 
der ladinischen Stufe abgelagert wurden. Nur an einer Stelle, am auBersten 
Südostende des Cernerariffs, laBt sich das Auskeilen des Mendoladolomits 
zwischen Muschelkalk und Buchensteiner Schichten zugunsten der Unteren 
Buchensteiner Schichten wahrnehmen. 

Die Gesteine der anisischen Stufe haben auf unserer Karte etwas 
gröBere Verbreitung als die Werfener Schichten, sind aber doch nur 
auf zwei kleine Gebirgsgrup])en, den Monte Cernera und den Monte 
Fernazza, beschrankt. 

a) R i ch tho fensches Konglomera t . 

Das R ich tho fensche Kong lomera t ist in unserem Gebiet nur 
in geringer Machtigkeit vorhanden und scheint an mancher Stelle zu 
fehlen. In dem Falle laBt sich die Hangendgrenze der Werfener Schichten 
schwer festlegen, zumal die unteren Lagen des Muschelkalks in ihrem 
Aussehen den Campiller Schichten selir ahnlich sind. Es wiederholt sich 
die rote, sandig-glimmerige Fazies und bloB die weinrote Farbe ware 
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der violettroten Schattierung der oberen Campiller Schichten gewisser-
maBen als Unterschied gegenüberzustellen. 

Die Machtigkeit laBt sich nicht genau angeben, ist ja auch schwankend; 
sie wird aber kaum 1 m übersteigen und im Höchstfalle doch nur wenige 
Meter betragen. 

Die Bestandteile des Konglomerats sind im allgemeinen deutlich 
gerollt. Durchsclmittlich sind die Gerölle 1^5 COT groB und im Val Stretta 
gewöhnlich barter als das Bindemittel, das dort gelblicher und graulicher 
Mergel ist. Alle Schichtglieder der skytischen Stufe sind im Konglomerat 
vertreten, auch die roten, und deshalb macht es einen ziemUch bunten 
Eindruck. 

Die gut abgerundeten Gerölle zeigen weder Zertrümmerung noch 
irgendeine andere Spur von Dynamometamorphose. Die echte Kon-
glomeratnatur ist vöUig deutlich ausgepragt und eine Deutung als 
tektonisches Konglomerat muB hier entschieden in Abrede gestellt 
werden. 

Das Richthofensche Konglomerat fehlt an der StraBe nach Caprile 
sowie stellenweise im Val Codalunga und Val Zonia. 

b) Der Muschelkalk. 

Über dem Richthofenschen Konglomerat folgt, wie schon erwahnt 
wurde, eine Reihe von bunten Mergeln, die mit roten Kalksand.steinen 
und ziemlich dunklen, zart fUmmeriiden Glimmerkalken abwechseln. 
Die Gesteine haben oft eine braune oder gelbe Vervvitterungsrinde. 
Nach oben hin wird die Entwicklung dann vorwiegend kalkig. Zuerst 
kommen bisweilen noch Myophorienbanke vor, spater sind die Kalke 
im allgemeinen fossilarm. TeUweise ,sind die Kalke grau, jedoch trilt 
auch eine heUere, dolomitische Bank auf im Val di Loschiesuoi auf­
geschlossen. 

Gleich unter dem Mendoladolomit von In Som Ie Crepe, an der 
GiaustraBe hier und dort aus dem Schutt auftauchend, liegen plattige 
Kalke, darunter eine gelbe, bröcklige dolomitische Schicht und dann rote, 
tonige Lagen. Die Plattenkalke, zusammen etwa ^/g—1 m machtig, sind 
auch an (Ier StraBe von Selva nach Caprile unter dem Mendoladolomit 
des rechten Bachufers aufgeschlossen und könnten vieUeicht schon zum 
Oberen Muschelkalk gehören. Im Val di Loschiesuoi habe ich sie nicht 
gefunden. Jedoch scheint mir, daB sich die Ausbüdung des Muschel­
kalks in östlicher Richtung überhaupt ein wenig verandert; sie ist dort 
etwas einförmiger und weniger reich gegliedert als im Val Zonia. 

Kurz unter dem Dolomit ist in den Südhangen der Cernera- und 
Corvogruppe und im Val di Loschiesuoi ein ziemUch machtiges Paket 
von granen Kalken, etwa 30 m machtig und fossilarm, aufgeschlossen, 
welches als eine breite, etwas vorspringende graue Bank die grünen 
Hange durchzieht. Aus einiger Entfernung betrachtet (z. B. von Selva 
aus, von wo es unter dem Piz del Corvo recht gut wahrzunehmen ist), 
scheint das Paket nicht nur sehr gut, sondern sogar ziemlich fein 
geschichtet zu sein, aber in unmittelbarer Nahe zeigt sich die Schichtung 
weniger gut ausgepragt, wenn sie auch nicht ganz verschwindet. Viel­
leicht sind die granen, geschichteten Kalkbanke, die man am Col Torond 
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im Codalungatal kurz unter dem Mendoladolomit findet, ihre Fortsetzung. 
Hier sind jedoch einige Banke überaus fossilreich, besonders Crinoiden 
{Encrinus liliiformis Schloth . und Dadocrinus gracilis Buch.) treten 
fast gesteinsbildend auf, daneben Phy sopor ella paucif orata Güxnh. Auch 
fand ich einige leider sehr schlecht erhaltene Gastropoden. Man ist 
geneigt, sich zu fragen, ob diese Bank nicht identisch sein könnte mit 
dem von Mojs isovics (1) beschriebenen granen Crinoidenkalk von 
Ruaz im oberen Buchenstein. Leider konnte ich an dieser SteUe keine 
Ammoniten findon. 

VieUeicht ware es besser, diese Kalke schon dem Mendoladolomit 
zuzurechnen. 

Physoporella pauciforata Gümb. ist ubrigens in unserem Gebiet 
seiten, was seinerzeit schon von Loretz (12) festgestellt wurde. AuBer 
in einigen GeröUen im Bachbett des Codalungatales konnte ich weder 
in Handstücken noch in Dünnschliffen Physoporellen finden. 

Im Gelande tritt der Muschelkalk genau so wenig hervor wie die 
Werfener Schichten. Nur unter dem schützenden Dach der Dolomit­
platte des Cernerariffs sind die Hange vielleicht etwas steUer geneigt. 
Der Muschelkalk ist auch mit ziemlich üppiger Vegetation bedeckt; das 
Konglomerat ist gewöhnUch sehr schlecht aufgeschlossen. 

c) Mendoladolomi t . 

Über dem „Muschelkalk" bildet in ahnlicher Entwicklung wie in der 
Schlern-Rosengarten-Gruppe der Mendoladolomit im Fiorentinatal die 
Sockelplatte der ladinischen Schichtgruppe. Der Übergang von Muschel­
kalk zu Mendoladolomit voUzi(^ht sich ziemUch rasch, wenn auch nicht 
ganz unvermittelt, und recht scharf ist die Obergrenze mit den dünn-
geschichteten Buchensteiner Schichten. In der Cerneragruppe jedoch 
baut sich aus dem Mendoladolomit kontinuierlich der Schlerndolomit 
des isolierten Cernerariffs auf Ununterbrochen und stetig war dort das 
Riffwachstum bis tief in die ladinische Zeit hinein. 

Der Mendoladolomit ist ein heil anwitterndes, inassiges, im allgemeinen 
ziemUch weiBes bis gelbUches Gestein. Es ist grobgebankt, aber fast 
immer ist die Schichtung nur sehr schwach angedeutet — z. B. unter 
der Hütte von In Som Ie Crepe — und meistens ist es strukturlos, 
besonders in den oberen Partien. Haufig kommen unbestimmbare drusige 
Hohlraume im Gestein vor, aber organische Reste und Strukturen sind 
seiten. Die Entwicklung ist, besonders in der Cerneragruppe, entschieden 
dolomitisch und grobkristallinisch, doch treten auch feinkristalline 
Partien vereinzelt auf. 

Vom gleichfaUs ungeschichteten Schlerndolomit ist dor Mendola­
dolomit schwer zu unterscheiden. Dort, wo der Schlerndolomit dem 
Mendoladolomit unmittelbar aufsitzt, ist kaum etwas von einer Grenze 
zu spüren. Bisweilen ist eine nur wenig ausgepriigte Fuge zwischen 
beiden wahrzunehmen, die iu den Südwanden der Cerneragruppe 
stellenweise zu einem leichten Hervortreten der untersten Wandpartien 
Veranlassung gibt. Ein schmales, rasenbedecktes Felsband gibt in solchen 
Fallen die Scheidung zwischen Mendola- und Schlerndolomit an. 
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Wie schon Loretz hervorhebt, ist die Farbe des Mendoladolomits 
in der Cerneragruppe und auch am Monte Fernazza — obgleich dort 
nicht in dem MaBe — heller als in den benachbarten Ampezzaner und 
Buchensteiner Gebieten. Es ist ein typisches Riffgestein. 

Die Machtigkeit, schatzungsweise etwa 50 m, ist Schwankungen 
nnterworfen. Es scheint mir, daB der Mendoladolomit des Monte Fer­
nazza nach S bin anschwiUt auf Kosten der Unteren Buchensteiner 
Schichten. Gleichfalls wird der Dolomit von In Som Ie Crepe in östlicher 
Richtung immer machtiger und bildet dort schlieBUch eine unzertrenn-
bare Einheit mit dem Schlerndolomit des Cernerariffs. 

Wie schon gesagt, bUdet der Mendoladolomit eine zusammenhangende 
Platte. Nur an einer SteUe, am Südostende des Cernerariffs, zwischen 
Vallazza und Mondeval, keilt auch der Mendoladolomit, ebenso wie 
höher oben der Schlerndolomit, aus, u. zw. zwischen Muschelkalk und 
Unteren Buchensteiner Schichten, die sich dort mit scharfem Winkel an 
die Riffböschung des Mendoladolomits anlagern. 

Wie die übrigen SchichtgUeder der ladinischen Stufe beschrankt 
sich auch der Mendoladolomit nur auf das Fiorentinatal, auf Cernera­
gruppe und Monte Fernazza. 

Nach Lore tz sollen auch die Dolomite und Kalke des Becco di 
Cuzze westUch von Vodo seinem Muschelkalk der zweiten Stufe, also 
unserem Mendoladolomit entsprechen. Diese Annahme beruht aber auf 
einem Irrtum, die betreffenden Gesteine sind erst auf der Grenze der 
ladinischen und karnischen Perioden zur Ablagerung gekommen. 

Im Gelande bUdet der Mendoladolomit Steilwande. Bei In Som Ie 
Crepe und zwischen Rucava und Caprile (wo das Steiglein von Colle 
Santa Lucia in die StraBe Caprile—Andraz (>inmündet) ist dei' Mendola­
dolomit erzführend; bei In Som Ie Crepe Markasit, bei Rucava Galenit 
mit ein wenig Sfalerit (letzterer Fundort liegt schon auBer Bereich 
unserer Karte). Offenbar sind die Erze epigenetisch und höchstwahr-
scheinlich jungtertiar. Die Bleierze von Rucava stehen in engem Zu­
sammenhang mit der groBen Störung, die dort verlauft. 

3. Ladinische Stufe. 

Die Verhaltnisse, die wahrend der Ablagerungsperiode des Mendola­
dolomits für die Riffbüdung offenbar recht gunstig waren, andern sich 
wieder am Anfang der ladinischen Zeit. Als neues Element treten die 
vulkanischen Bildungen auf, und mit dem Einsetzen der Eruptionen 
werden dem Riffwachstum aufs neue Schranken gestellt. Das groBe Riff 
des Mendoladolomits, bisher eine einheitUche Platte büdend, wird in 
einige kleine, isolieiie Riffe (Cernera, Crot) aufgelöst, die immer mehr 
zurückgedrangt werden. Der Vulkanismus danert fort bis in die karnische 
Zeit hinein und ist Ursache für die Faziesdifferenzierung, weiche die 
ladinische Stufe charakterisiert. Recht verschieden sind die Gesteine, 
die walirend des „Ladiniens" gebildet wurden. Das Schema auf S. 16 
gibt die Untereinteilung dieser Periode und das gegenseitige Verhaltnis 
der betreffenden Sedimente wieder. 
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a) B u c h e n s t e i n e r Schich ten . 

Die Buchensteiner Schichten bilden eine deutlich ausgepragte litho-
logische Einheit; nur über die Zugehörigkeit einiger der allerobersten 
Lagen könnte man im Zweifel sein. Infolge des Mangels an Versteine­
rungen war es nicht möglich, eine weitere Einteilung in Trinodosus-
und Reitzischichten zu machen, wie von t l o rn (29) angegeben wurde, 
und die Zweiteilung in Untere und Obere Buchensteiner Schichten ist 
deshalb ziemlich willkürlich. In den Unteren Buchensteiner Schichten 
herrschen KnoUenkalke vor, wahrend in den Oberen Pietra Verde, 
daneben Kiesel- und Plattenkalke, sehr in den Vordergrund treten. 

Die Untergrenze der Buchensteiner Schichten ist nicht überall die­
selbe, weU die Mendoladolomitbildung mehr oder weniger spat aufhört. 
Unter der Hütte In Som Ie Crepe ist der Mendoladolomit schon 
machtiger als etwas weiter westlich (schon auBerhalb unserer Karte) 
unter dem Monte Pore. Auch am Monte Fernazza nimmt die Machtig­
keit in südhcher Richtung zu (bier hat wohl ein Zusammenhang mit 
der Civettagruppe bestanden). Nur in dem schluchtartigen Vallazzatal 
oberhalb Pescul — wo Mendola- und Schlerndolomit ganzlich aus­
keilen — sind wohl die tiefsten Lagen entblöBt. Zuunterst sind dunkle 
Plattenkalke, wechseUagernd mit schwarzen Mergeln, ziemlich bituminös 
und dünngeschichtet; das Ganze bUdet ein wenig machtiges Paket. 
Weil aber in Vallazza die Buchensteiner Schichten aufs intensivste 
gefaltet sind und auBerdem an der Riff'böschung auskeilen, kann ich 
über die Machtigkeit derselben keine zuverlassigen Daten geben.i) 

Dann folgen die KnoUenkalke. Ihre Farbe wechselt von grau bis 
dunkelgrau, steUenweise sogar schwarz, vielfach aber audi heller 
grünlichgrau (in den kieselreichen Lagen). Die KnoUenkalke sind sehr 
gut geschichtet, die einzelnen Lagen sind durchschnittlich 3—10 cm 
machtig. Die Hornsteinknollen sind in den tieferen Horizonten kleiner 
als in den höheren. Mit den KnoUenkalken wechseUagern oft kieselfreie, 
etwas mergelige, dunkelgraue Kalke, wie auch harte, ganz verkieselte 
Kalke und Hornsteine, die gewöhnlich eine helle, gelblichgrüne bis 
grüne Farbe haben und haufig ein gebandertes Aussehen zeigen. Bei 
den Banderkalken wechseln 1—3 mm (iünne Streifen mit ganz schwarzen, 
bituminösen Bandern oder die Banderkalke sind gelblichgrün und 
blaulichgrün gestreift. Nicht immer sind die Streifen geradlinig; haufig 
auch begegnet man schlierigen Strukturen, als ob bei der Fallung des 
Kieselsauregels Entmischung stattgefunden batte oder als ob die Kiesel-
saure spater erst infiltriert worden ware. Im allgemeinen darf man sagen, 
daB die kieselreicheren Lagen auch die hellere Farbe haben. 

Inmitten der KnoUenkalke steUen sich schon dann und wann dunne 
Zwischenlagen von Pietra Verde ein, wahrend auch die Kalke und 
Hornsteine fast nie ganz tuffrei sind. 

Auch Plattenkalke nehmen in den oberen Partien schon wesentlich 
am Aufbau teil. Doch treten diese erst recht in den Oberen Buchen-

1) Auch werden die Buchensteiner Schicblen hier noch von der Antelao 
Verscliiebung angeschnillen, was die Verhaltnisse noch kompliziertcr macht. 
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steiner Schichten auf, wo aber besonders die Pietra Verde sehr in den 
Voi'dergrund tritt und zu groBer Machtigkeit entwickelt ist.. 

Die Abwechslung von harten und weicheren Lagen verursacht eine 
auBerordentliche Faltbarkeit der unteren Buchensteiner Schichten (Photo-
graphien Nr. 1, 2 und 3). Diese Klehifaltung und iiuch die unstete 
Obergrenze des Mendoladolomits erschwert die Bestimmung ihrer 
Machtigkeit sehr. In Ubereinstinimung mit Nöth's Beobachtungen darf 
man sie auf 30—50 m taxieren. 

Die Oberen Buchensteiner Schichten werden in unserem Gebiet 
hauptsachlich durch das massenhafte Auftreten von Pietra Verde, 
daneben auch von Hornsteinen und Plattenkalken gekennzeichnet. Die 
Pi(!tra Verde, gelblichgrün bis blaulichgrün gefarbt, laBt ihren Tuff-
charakter im allgemeinen nur unter dem Mikroskop erkennen. Doch 
kommt auch, z. B. oberhalb der Hütte In Som Ie Crepe am Codalunga-
bach vorzüglich aufgeschlossen, ein hellgrüner Tuff vor, dessen Ein-
sprenglinge (Augit, Plagioklas) schon makroskopisch zu erkennen sind. 
Dieser Tuff ist grober gebankt als die übrige Pietra Verde. 

Die Pietra Verde ist ein sehr feinkörniges, kieselsaurereiches Gestein, 
das leicht verwittert. Von den dunklen MineraUen sind gewöhnlich nur 
noch die Zersetzungsprodukte Chlorit, Kalkspat, bisweilen etwas Serpentin 
und Erz vorhanden. Doch sieht man .stellenweise noch frische Augit-
partikelchen (Diopsid) oder sogar noch kristallographisch gut aus-
gebildete Einsprenglinge (z. B. in dem obengenannten Tuff). Auch 
Biotitschüppchen sind hier und dort gut erhalten. Jedoch .sind die 
dunklen MineraUen im aUgemeinen schon sehr weit umgewandelt und 
schwer erkennthch. Den Feld.spaten gegenüber sind sie in der Minder-
heit; manchmal fehlen sie überhaupt. 

Als Hauptbestandteil liegen in der kryptokristallinen, kieseligen 
Grundmasse die gut ausgebUdeten, scharf umgrenzten Feldspatkristalle. 
Labradorit ist am meisten vertreten. 

Als Fremdlinge sind abgcrundete Quarzkörner zu erwahnen. 
Es bestellen nun verschiedene Übergange von den Tuffen zu den 

Hornsteinen und Kieselkalken. Die submarinen Eruptionen gaben offen­
bar zu reichlicher Si0.2-Ausscheidung Veranlassung. Obgleich man, wie 
auch Horn (29) hervorhebt, im aUgemeinen annehmen darf, daB die 
Kieselknollen der KnoUenkalke i^rimarer Bestandteil dieser Kalke sind, 
gibt es doch auch Anzeichen, daB an anderen Stellen die Kieselsaure 
erst nachtraglich impragniert worden ist. Umgekehrt findet man auch 
Hornsteine, die fein mit Kalzit infiltriert sind, und sogar Radiolarien, 
deren Inneres von einem KalkspatkristaU ausgefüUt worden ist. 

Wie schon erwahnt wurde, habe ich in den Buchensteiner Schichten 
gar keine Versteinerungen gefunden, auBer einer Posidonomya Wengensis 
Wissm. am Monte Fernazza und einem unbestimmbaren Fragment 
einer Daonella aus dem Codalungatal; es war aber in beiden Fallen 
fraglich, ob diese Lagen noch zu den Buchensteiner Schichten gerechnet 
werden soUten. 

Die Dünnschliffe jedoch zeigen Organismen in FüUe, darunter an 
erster Stelle unzahUge Radiolarien, sowohl in den Hornsteinen wie in 
den KnoUenkalken, ein einziges Mal auch im Tuff, weiter auch Spongien-
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nadeln. Die meisten Radiolarien sind sehr schlecht erhalten und un-
kenntlich, aber doch gibt es manches Exemplar, das an der Hand der 
Rüst 'schon Monographie (30) zu bestimmen ist. Es sind fast aus-
schlieBlich Spumellarien vorhanden, u. zw. hauptsachlich die Gattung 
(Jenosphaera; daneben auch die Gattungen Porodiscus, Zonodiscus, 
Troehod-isciis, Cenellipsus und Cenodiscus. Restimmt wurden die Arten 
Cenosphaera asturana, Cenosphaera bakonyana, Porodiscus parvulus, 
Porodiscus paronae. Andere Arten batten die gröBte Ahnlichkeit mit 
Cenosphaera ingens, Cetiosphaera rossicu, Zonodiscus macrozona, Trocho-
discus serrula und Cenellipsus perovalis, die Rust aus karbonischen 
Ablagerungen beschreibt, ohne weiter dabei anzugeben, ob diese Arten 
sich nur auf das Karbon beschranken oder auch noch in anderen 
Formationen vorkommen können. 

Die Menge der Radiolarien ist in den Handstücken verschieden und 
kann sich lageiiweise (haufig sind solche Lagen bituminös) bis auf 30°/o 
des Gesteinvolumens^) steigern. In diesem FaUe kann die Frage auf-
geworfen werden, ob diese Radiolarite als echte Tiefseeablagerungen 
zu betrachten sind. H o m (29) glaulit ja für das Gebiet zwischen 
Auronzo und Agordo für die Buchensteiner Zeit eine betrachtUche 
Senkung annehmen zu mussen. Spater werde ich bei der Besprechung 
des Fazieswechsels naher auf diese Frage eingehen; ich möchte jetzt 
nur bemerken, daB der Mendoladolomit, der die KnoUenkalke unmittel­
bar unterlagert, sicher nicht in gröBerer Meerestiefe als 200 m abgesetzt 
wurde, daB die KnoUenkalke gegen Mendola- und Schlerndolomit aus­
keilen (ganz nahe an der Riff'böschung wurden schon Radiolarite 
gefunden), und daB die Pietra Verde von pflanzenführenden Augit­
porphyrittuffen überlagert wird. 

Interessant ist in dieser Hüisicht die Beobachtung, die in einem der 
Schliffe gemacht wurde, wo Durchsclmitte von kleinen MoUuskenschalen, 
ein Korallenrest und Radiolarien zusammen vorkommen. 

Vereinzelt, aber sehr seiten, wurden auch Foraminiferen beobachtet. 
Die Oberen Buchensteiner Schichten, insbesondere die Pietra Verde, 

erreichen östUch des Cernerariffs bedeutend gröBere Machtigkeit als in 
benachbarten Gebieten; genau angeben laBt sich die Machtigkeit nicht. 

Die Buchensteiner Schichten werden in unserem Gebiete auf der 
West- und Ostseite des Cernerariffs gefimden, wo sie oberhalb In Som 
Ie Crepe, ira Vallazzatal und auf beiden Seiten des Val Mondeval vor­
züglich aufgeschlossen sind; an letztgenannter Fundstatte nur die Oberen 
Buchen.steiner Schichten.-) Bei In Som Ie Crepe fehlt ein sehr groBer 
TeA der Unteren Buchensteiner Schichten. 

Weiter findet man die Buchensteiner Schichten am allerschönsten 
aufgeschlossen an der StraBe Selva—Caprile, wo sie zwischen den 
resistenten „dominant layers" des Men(ioladolomits und den dick-
bankigen Augitporphyrittuifen in die zierlichsten Faltelungen gelegt sind 
(Photographien 1, 2 und 3). 

1) richtiger: der Schliffoberflilche. 
2) Bei Punkt 1978 zwischen Val Mondeval und Val Avaco werden auch diese 

Schichten von der Antelao-Linio angeselmitten und kommen wciter östlich nicht 
mehr vor. 
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Die Buchensteiner Schichten bilden im Gelande im aUgemeinen 
Steilstufen. Die Gesteine sind meistens schon aus einiger Entfernung 
leicht zu erkennen; jedoch zeigen einige SteUwande — u. a. oberhalb 
der Malga Mondeval — dunkle Verwitterungsfarben, besonders nach 
regnerischem Wetter. An solchen Stellen ware aus einiger Distanz eine 
Verwechslung mit den Wengener Tuffen nicht ausgeschlossen. Tat-
sachUch hat Mojsisovics an dieser Stelle die Buchensteiner Schichten 
übersehen. 

b) Gruppe der Tufie, Tuffsandsteine und Tuffkonglomerate. 
Die vLiUcanischen Erscheinungen, eingesetzt wahrend der Buchensteiner 

Zeit, dauern nicht nur mit unverminderter Heftigkeit bis in die karnische 
Zeit hinein fort, sondern erreichen in der Wengener Periode ihr Maximum. 
Sie haben das in unserem Gebiet am meisten verbreitete Gestein geliefert, 
das mit seiner dunklen Farbe und seinen weichen Verwitterungsformen — 
in schroffem Gegensatz zu dem heUen und steilwandigen Dolomit — der 
Landschaft ihr eigenartiges Geprage verleiht. 

Die sehr dunkle Farbe und die übereinstimmende mineralogische 
Zusammensetzung (Hauptbestandteile sind fast immer Augit und Plagioklas) 
lassen uns diese viele hundert Meter machtige Gesteinsserie schon auf 
den ersten Blick als eine unzerteilbare Einheit betrachten, obgleich die 
einzelnen Schichtglieder in groBer Mannigfaltigkeit entwickelt sind. Es 
wechseln Laven, Tuffe, Tuffsandsteine, Agglomerate, Mergel, Plattenkalke, 
lettige Lagen, Konglomerate, Breccien, unreine gelbliche Kalke und Ton­
schiefer in hunter ReUienfolge miteinander; freiUch .sind die Tuffe, Tuff­
sandsteine und Tuffkonglomerate Hauptsache. Sie alle auf unserer Karte 
auszuscheiden ware natürlich eine UnmögUchkeit, zUmal die Schicht-
ausbildung eine unstete ist und einzelne Schichtglieder nur beschrankte 
horizontale Ausdehnung haben. 

WeU die Tuffe auBerdem sehr fossilarm sind — auBer in den aller-
hochsten Lagen — kann eine Untereinteilung nur annahernd gegeben 
werden; und sie gibt dann aber nur die groBen Züge des Unterschieds 
an. In dieser Weise lassen sich noch recht gut vier Gruppen unter­
scheiden, namlich altere Wengener Tuffe, jüngere Wengener Tuffe und 
Tuffsandsteine, Tuffkonglomerate und Cassianer Tuffsand.steine, darunter 
die Pachycardientuffe. Freilich voUzieht sich der Übergang von der einen 
zur anderen Gruppe durch Wechsellagerung, und eine scharfe Grenze 
gibt es seiten (nur zwischen der ersten und zweiten Gruppe geUngt es 
oft, eine scharfere Grenze zu geben). .Jedoch als Gauzes betrachtet, heben 
sich die vier Gruppen durch genügend charakteristische Merkmale von-
einander ab. 

Besondere Schwierigkeiten ergeben sich aber an den Stellen, wo 
nachtragliche Bodenbewegungen tiefere Tuffkomplexe in das Bereich 
jüngerer Tuffe gebracht haben, u. zw. speziell dort, wo die dritte 
Gruppe — die Gruppe der Tuffkonglomerate — fehlt, was in der Nord-
halfte unseres Gebietes der Fall ist. Die obersten jüngeren Wengener 
Tuffsandsteine sind nicht zu unterscheiden von den Cassianer Tuffsand-
steinen (nur Versteinerungen oder Einlagerungen von Cassianer Schichten 
können uns einwandfreien AufschluB geben, und beide sind recht seiten). 
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Deshalb bin ich genötigt gewesen, an vielen SteUen der Karte auf die 
genauere EinteOung zu verzichten und samtliche Tuffe unter einer Farbe 
zusammenzufassen. 

Aus demselben Grunde war es sehr schwer, in nur aus Tuff be-
stehendem Gelande Verschiebungen zu finden und weiter zu verfolgen. 

Cor nel i u s - F u r Ian i (31, 32) unterscheiden nebst Laven (he Explosiv-
und Sedimentartuffe; in unserem Gebiete haben wir es fast ausschlieClich 
mit letzteren zu tun. Als Explosivtuff könnte man das Agglomerat auf-
fassen, von dom weiter unten die Rede sein wird. Die Einschlüsse sind 
viel weniger grob als in den Explosivtuffen der von Corne l iu s -Fur l an i 
bearbeiteten Marmolatagruppe, vielleicht wegen der gröBeren Entfernung 
des Eruptionszentrums. Laven scheinen zu fehlen; es ist aber immerhin 
nicht unmögUch, daB zwischen den untersten, ungeschichteten, dunklen 
und dichten Augitporphyrittuffen, die an der StraBe zwischen Selva und 
Caprile anstehen, auch Laven vertreten sind. 

Wie oben schon angeführt wurde, entstammen die Tuffe einem Augit-
Plagioklasmagma. Ihre Hauptbestandteile sind Augit und Plagioklas — 
und deren Zersetzungsprodukte —, die in zahlreichen gröBeren und 
kleineren Kristallen wirr durcheinander liegen. Einige Augite zeigen sehr 
schone KristaUformen, aber meistens kann man besser von Kristall-
fragmenten reden, denn die KristaUe sind oft stark zerbrochen und hatten 
oflenbar viel durch den Transport zu leiden. So sind auch die zahl­
reichen Quarzxenolilhen recht gut abgerundet. Als weiterer Bestand-
teU sind Biotitschüppchen zu erwahnen, die allerdings untergeordnet 
vorkommen. Akzessorisch sind Erz und Apatit, höchst seiten Titanit. Und 
schlieBlich gibt es in geringerem oder gröBerem MaBe Verunreinigungen. Es 
sind unzahlige Übergange vorhanden zu normalen marinen Sedimenten — 
mit denen die Tuffe ja auch wechs(;llagern —, die fast nie ganz tuff-
frei werden. Auch in den Cipitkalken findet man bier und (iort noch 
Plagioklasleistchen. 

bji. Wengener Tuffe. 

a) Al te re E r u p t i o n e n . 

Es sind im allgemeinen sehr massige und dichte Gesteine von dunkler 
oder schwarzer Farbe, ungeschichtet oder grob gebankt (ein bis mehrere 
Meter machtig). In den Tuffen zwischen Selva und Caprile und auch 
zwischen Rifugio In Som le Crepe und GiaupaB fehlen mergelige und 
schiefrige Zwischenlagen fast ganz, sind aber nicht seiten in der Nahe 
von Mareson im Oberen Zoldo (hier auch kieselige Kalke) zu finden; 
auch Plattenkalke gibt es dort. In der oberen Halfte, besonders in den 
aUeroberston Lagen, wird die Schichtung dunner, Tuffsandsteine schallen 
sich ein und pflanzenführonde Schiefer. Den AbschluB bildet ein sehr 
machtiges Agglomerat, das überall in unserem Gebiet gleichmaBig ent­
wickelt ist. Es besteht aus erbsen- bis faustgroBen, seiten kopfgroBen 
GeröUen von heUen und granen Kalken und Dolomit mit tufflgem Binde­
mittel. Die eingeschlossenen Kalke, aus den Gruppen der Buchensteiner 
Schichten, Mendoladolomit und Marmolatakalk (?) herstammend, sind 
haufig abgerundet, aber auch sehr oft scharf kantig und gebrochen; kleine, 
abgesprengte Kalksplitter liegen rings um die gröBeren Einschlüsse im 
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Tuff'. Nie zeigen die Kalkgerölle irgendeine Umwandlung; organische 
Strukturen, wenn vorhanden. sind erhalten geblieben. 

Kalke und tuffiges Material nehmen in gleicher Menge am Aufbau 
der Agglomerate teil. 

Es ist dieses Agglomerat, 5—lOm machtig, das sich als Explosions-
tuff im Sinne C o r n e l i u s - F u r l a n i deuten laBt. Nur ein gröBerer Ein-
schluB ist mir bekannt, namUcli am Col dai Dof, wo ein unregelmaBiger 
Dolomitblock von 3 bis 5 m Durchmesser an der Basis des Agglomerats 
liegt (Photographie 4). 

Aus verschiedenen Gründen habe ich dieses Agglomerat als Grenze 
zwischen den beiden Wengener Eriiptivgruppen angenommen.') Erstens 
wird es überaU in gleichbleibender Entwicklung angetroffen; zweitens ist 
die Beschaffenheit der Tuffe unterhalb und oberhalb des Agglomerats 
wesentlich verschieden; drittens laBt es sich audi palaontologisch belegen. 
Freilich wurden schon überall in den das Agglomerat beiderseits be-
grenzenden Tuffen Einschlüsse von Daonella Lommeli Wissm. und 
Posidonomya Wengensis Wissm. führenden Pflanzenschiefer gefunden. 
Aber auf der ForceUa Vallazza in der Corvogruppe ist eine überaus 
reiche Fundstatte, und hier gelang es mir, kleine Ammoniten aus der 
Zone des Protrachyceras Archelaus Laube zu finden, u. zw. Trachyceras 
Richthofeni Mojs. und Trachyceras Doleriticum Mojs.; weiter auch un­
bestimmbare, schlecht erhaltene Formen.''') Diese Fundstatte liegt nur 
wenige Meter unter dem Agglomerat. 

Gleichzeitig beweisen diese Versteinerungen uns eindeutig, daB auch die 
unterste Tuffgruppe wenigstens groBenteils der Weng(?ner Periode angehört. 

Die dünnplattigen, hellgrauen, sehr feinkörnigen Kalkmergel von dieser 
Stelle hatten gröBte Ahnlichkeit mit den Pflanzenschiefern aus dem be-
rühmten Fundort hinter Corvara. 

An der StraBe Selva—Caprile liegen in diesem alteren Tuffkomplex 
Einschlüsse von Buchensteiner Schichten und vielleicht von Marmolata­
kalk. Der 10—20 ?H machtige Schichtkomplex, der diese Einlagerungen 
enthaU, ist den Tufflagen konkordant eingeschaltet. Mir scheint aber eine 
Deutung als stratigraphische Einlagerung doch zu einfach und unwahr-
scheinlich. Nicht nur liegt allerhand Material von sehr verschiedener 
GroBe in einem wirren Durcheinander — KnoUenkalke, Kieselkalke, Bander­
kalke, Dolomit —, es ist auch sehr stark gebrochen, und zwischen den 
groBen Blöcken Uegen ineinandergeknauelte und fremdverschlungenePartien 
von Plattenkalken (Photographie 5). Tuff trifft man nur sporadisch an. 
Der allgemeine Eindruck ist der starker Durchbewegung; es ist eine Art 
Riesenbreccie. Auch das Kleingefüge zeigt Bewegung: es gibt deformierte 
(allerdings nicht stark) Radiolarien und gebrochene und gegeneinander 
verschobene Muschelfragmente. Nach Nöth (4) sollen diese Einlagerungen 
auf gröBerer Erstreckung vorkommen, und eine tektonische Deutung ware 
deshalb schwierig; mir scheint es aber, daB man dieser Erklarung 
wenigstens für diese Stelle, in diesem sowieso schon stark gestörtem 
Gebiet, kaum aus dem Weg geben kann. 

1) Auch P e n c k (33) hat diese Scheidung angenommen. 
2) L o r e t z e r w a h n t a u s dieser Lokal i la t noch Ammonites Jarhas MÜ. 

3 
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Mit Explosivtuffen haben wir es in diesem Falle nicht zu tun; es 
fehlt jede Ahnlichkeit. 

Die Gesteine dieser Gruppe sind barter als (üe leicht verwitterbaren 
Tuffsandsteine, aucli ihre Farbe ist dunklor. Übergange zu Cipitkalktüi 
kommen in dieser Gruppe nocli nicht vor. Hier und dort trifft man 
gröBere Dolomit,blö(;ke im Tuff eingeschlossen an; es sind wahrscheinlich 
kleinere, isolierto Einzelstöcke, deren Wachstum schon bald von neuen 
Eru])tioiien erstickt wurde. Auch zeigen die Tuffe gewöhnlich noch keine 
bestimmten Absonderungsformen, wie z. B. die Kugeltuff'e der zweiten 
tJruppe; nur an wenigen Stellen ausnahmsweise schwache Andeutung 
von radialstrahliger Absonderung, viel weniger schön aber als am Ober-
ende der Pufelser Schlucht auf der Seiser AIpe. 

Die Machtigkeit der alteren Tuffe wird zwischen 200—300 m schwanken. 

P) Die j ü n g e r e n W e n g e n e r E r u p t i o n e n . 

Die Tuffe werden jetzt dünngeschichteter, die einzelnen Lagen 
wechseln von einigen Zentimetern bis 1 m, immer mehr Tuffsandsteine 
und auch mergelige Lagen stellen sich ein. Die Farbe wird öfters heller 
grau, ist oft auch braunlich. Prachtvolle kugelförmige und konzentrisch-
schalige Absonderungen sind sehr aUgemein („Kugelbasalte" von Colle 
Santa Lucia und von Selva, Photograplüe 6). Kohlenschmitzen und 
besser erhaltene, obgleich fast stets unbestimmbare Pflanzenreste sind 
sehr haufig zu finden. Nach oben gehen diese Gesteine in tuffige 
Mergel, dann in gelbe, unreino Cipitkalke') über, die die ersten Cassianer 
Versteinerungen führen. Fehlen diese Zwischenlagen von Cassianer 
Schichten, so i.st die Begrenzung nach oben recht schwer, wenn nicht 
ganz unmögUch. In solchen Fallen sind die Tuffsandsteine beider Gruppen 
auf der Karte mit derselben Farbe, ohne weitere Signatur, angegeben. 

Die Taler sind in den Tuff'en tief eingeschnitten, die Talhange steil; 
die Gipfelformen jedoch sind weich und gerundet. Durch ihre sehr 
leichte Verwitterbarkeit und groBe Fruchtbarkeit tragen die Tuffe schone 
Walder und üppige Almböden. Nur eine Gefahr brhig(Mi die Tuffe mit, 
sie befördern Murbildung sehr, besonders dort, wo die Gehange ver­
haltnismaBig zu steil geneigt sind. Und wo „Dipslope" vorherrscht — 
z. B. an der StraBe Selva—Caprile am linken Bachufer, wo die Schichten 
auBerdem von der StraBe unterhöhlt sind — ist die Lage geradezu 
kritisch (Fig. 3). Nach jedem schweren Regenfall kommen dort groBe 
Stücke vom Berg herunter und taglich ist dort eine Katastrophe zu 
erwarten. Es ist nur ein Glück, daB das Fiorentinatal zwischen Caprile 
und der Sage unterhalb Selva unbewohnt ist. 

Verbre i tung : Die alteren Tuffe kommen vor im Höhenzug vom 
Monte Fernazza bis zum Crot uud nördUch von der Antelaolinie. Hier 
konnte ich das Agglomerat verfolgen bis zur Wasserscheide mit dem 
Boitetal und weiter östlich auch wieder an der Sentinella. Mir scheint, 
daB das Tuffpaket nach O weniger machtig wird (man entfernt sich ja 
auch vom Eruptionszentrum). 

1) Hier wird der Name Cipitkalk noch in der alten Bedeutung gebraucht. Auf 
.S. \i wird aber vorgeschlagen, diesen Namen nur fflr die isolierten Biffblöcke zu 
behalten. 
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In der Nahe von Zoldo wurde der untere Tuffkomplex auch wieder 
angetroffen. 

Die Oberen Wengener Tuffe haben viel gröBere Verbreitung, sowohl 
im Fiorentinatal wie im Boitetal und in Zoldo. Ihre Machtigkeit ist 
ungefahr dieselbe wie die der alteren Tuffe. Die Oberen Wengener 
und die Cassianer Tuffsandsteine sind in den zwei ersten Talern, wie 
schon erwahnt wurde, nicht immer rein auszuscheiden, well die da-
zwischenliegenden Tuffkonglomerate fehlen. 

Fig. 3. Murbildung in den alteren Augitporphyrittuifen an der StraSe Selva-Caprile. 

/V2. Cass i ane r Tufte. 

a) Tuf fkong lomera te . 

Diese Gruppe hat im S unseres Gebietes, im oberen Zoldo, groBe 
Verbreitung, sie wurde auch in der Valle dell'OgUo angetroffen. Nöth (4) 
widmet ihr eine ausführliche Beschreibung, der ich nur beistimmen 
kann. Auch ihre stratigraphische Stellung wurde von Nöth eingehend 
behandelt. Ich brauche deshalb nicht naher auf die Altersbestimmung 
einzugehen, die auBerdem im Terrain selbst schon ohne weiteres klar 
war, werden doch die Konglomerate im oberen Zoldo in normalem 
stratigraphischem Verband zwischen den oberen Wengener Tuffen und 
den Pachycardientuffen angetroffen und sind ihnen auBerdem doch 
mergelige und tonige Cassianer Schichten eingelagert (am R. Canedo). 
Zwischen Konglomeraten und Pachycardientuffen sind auch noch 
stellenweise GirvaneUenkalke eingeschaltet, die nach brieflicher Mitteilung 
von Herrn Professor Dr. Ju l ius Pia höchstwahrscheinlich auch Cas.sianer 
Alters sind. Ubrigens sind die Grenzen dieser Gruppe nur wenig scharf 
zu fixieren. Wie Nöth bereits angefülirt hat, wechseUagern zuerst feine 
Konglomeratlagen mit Tuffsandsteinen, die aUmahlich zurücktreten. 
Die Konglomerate bestehen fast ausschlieBlicb aus Eruptivmaterial 
von verschiedener GroBe und die Fragmente sind entweder eckig oder 
mehr oder weniger abgerundet. Irgendeine regionale oder vertikale 
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Sortierung nach der KorngröBe konnte ich nirgends feststellen. Es ware 
nur zu bemerken, daB die Gerölle in den oberen Lagen des Col di 
Baldi gröBer sind und daB das Gestein viel grober geschichtet ist 
(1—3 m). An dor StaulanzastraBe zwischen Pecol und den Palafavera-
wiesen ist auch manchmal sedimentares Material rait eingeschlossen 
(durchschnittlich sind die Körner etwa 2—3 cm groB); auch am Wege 
zum Col Marin sind solche Einschlüsse zu beobachten. Es sind wieder 
heUere Kalkbröckchen und graue Buchensteiner Kalkfragmente. 

Die Machtigkeit dieser Gruppe ist wahrscheinlich weniger hoch als 
bei Nöth angegeben, mir scheinen 200»* schon nicht zu niedrig. 

lm Gelande zeigen die Tuffkonglomerate sich weniger weich als 
die Tuffsandsteine. Manchmal bilden sie fast vertikale Wande, wie am 
Col (h Baldi, an der Roa Bianca und im nördlichen Gehange des 
Zoldotales. 

P) Die Cass ianer Tuf f sands te ine (z. T. Pachycardientuffe) . 

Von echten Tuffen kann man, wie bei den Oberen Wengener Tuffen, 
in dieser Gruppe nicht mehr reden; nur von regenerierten Tuffen. 
Reine organogene marine Zwischenlagen (GirvaneUenkalke, Korallenkalke, 
Echinodermengesteine usw.) treten immer haufiger auf Der Übergang 
zu solchen Gesteinen voUzieht sich immer sehr gleichmaBig. Im Tuff 
nimmt toniges, mergeUges od(->r kalkiges Material allmahlich zu, bis man 
Schiefertone, gelbe Kalkmergel und zuletzt reine Kalke bat. Neue Tuff'-
sedimentation setzt dann tast immer wieder unvermittelt, ohne Übergang 
ein. Durch Zwischenlagerung von tonigen und mergeligen Cassianer 
Schichten gehen diese Cassianer Tuffsandsteine in den überlagemden 
Cassianer Dolomit über, der offenbar einmal als groBe einheitUche, wenn 
auch ungleich machtige Platte das ganze Gebiet bedeckt bat. Nirgends 
in dem ganzen Gebiet wird der Tuff direkt von Raibler Schichten 
überlagert; immer gibt es noch mehrere hundert Meter Cassianer 
Dolomit zwischen beiden. 

Doch ist die vulkanische Tatigkeit mit der Ablagerung der untersten 
Cassianer Dolomitlagen noch nicht zum AbschluB gelangt. Inmitten des 
Cassianer Dolomitkomplexes begegnet man im Boitetal an vielen Stellen 
nur örtUch verbreiteten, nicht sehr machtigen Tuffschichten, die bald 
auskeUen, u. zw. in verschiedenen Höhen des Dolomits. Sehr instruktiv 
ist der AufschluB an dem Saumweg, der von der Ponte deUa Cancia 
zur Tabia Ciauta hinaufführt. Aus den obersten Tuffsandsteinen gelangt 
man in ein zirka 30 m machtiges, geschichtetes Kalk- und Dolomitpaket. 
Mit scharfem Übergang setzt wieder Tuff ein (einige Meter). Allmahlich 
aber nimmt die kalkige Sedimentation wieder die Überhand. Zuerst 
kommen Tuffsandsteine in 20 cm machtigen Lagen, zusammen kaum 
1 m; dann folgen unreine, tuffhaltige Kalkbanke (2 X 7^2 c»0 und 
schheBlich, noch mit ziemlich scharfem Übergang, wieder reine Kalk-
und Dolomitbanke (Fig. 4). Ein ahnliches Profil nimmt man auch auf 
dem Plan di Madier, etwa 75 m unterhalb der Raibler Schichten wahr, 
WO sich zuerst noch tonige Schichten zwischen die KaUimergel fügen, 
und gleichfalls in der Steilwand unter dem Riftigio San Marco (Fig. 5). 
Der Übergang ist hier gleichmaBiger. 
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Diese allerhöchste Tuffschicht — vieUeicht gibt es mehrere in ver­
schiedenen Höhen — führt in groBer Menge prachtvolle Exemplare von 
Myophoria Kefersteini Mstr. nebst Puchycardia Eugosa Hau. und 
anderen Versteinerungen. Die oberstim Tuffe fallen überhaupt in die 

hiSh^ OA/O 

Soom 

Fig. 4. Profit Flo Pister—Ponfe di Cancia. Mafistab 1 ; 12.500. 
C = Cassianer. i3 = Dolomil. 6 ' = Schichten. T=Tuff. 

33¥ NNO 
Force/la Granc/e 

d30/ 

Fig. 5. Profit Bu Secco—Rif. S. Marco—Fore. Grande. 
DK^ Dachsteinkalk. CX* = Cassianer Dolomit. C.S' = Cassianer Schichten. 7?S'^Rail)ler 

Schichten. Cjr== Cassianer Tuffsandsteine. Sc/j = Schutt. 

karnische Zeit. Doch kann man diose Schicht, die an verschiedenen 
SteUen im Bosco Pocol die Oberflache bUdet, noch nicht zu den Raibler 
Schichten rechnen (wie Mojsisovics bei der Croda Rotta auf seiner 
Karte getan hat). Erstens sind bishor noch keine bedeutenden Tuff-
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eruptionen aus der Raibler Zeit bekannt und auBerdem wird diese 
Schicht noch von etwa 75 m liellem Kalk und Dolomit von den bier 
sehr bunten, tonigen und mergeUgen Raibler Lagen, die im Boitegebiet 
eine sehr eigentümhche, farbenroiche Entwicklung zeigen, getrennt. Es 
ware ganz verfehlt, dieses Kalkpaket audi noch den Raibler Schichten 
zurechnen zu woUen, die damit auch eine sehr unwahrscheinUche 
Machtigkeit erlangen wurden. 

Die Verbreitung dieser Gesteine ist eine etwas gröBere als die des 
Cassianer Dolomits, in dessen Basis diese Tuffsandsteine ihren Auf­
schluB haben. Fossilreiche Pachycardientuffe findet man u. a. oberhalb 
Palafavera zwischen Rug dei Termen und Rug Bianco in etwa 1800 m 
Meeresliöhe. lm Gelande treten die Cassianer Tuffsandsteine genau so 
auf wie die alteren Tuff'sandsteine. 

c) Gruppe der kalkigen und do lomi t i schen Gesteine. 

c/1. Riff-Fazies. 

a) Sch le rndo lomi t . 

P) Cass iane r Dolomit. 

Ursprünglich hat schon Mojsisovics (1) beide Gesteine unt(^r dem 
Namen Wengener und Cassianer Dolomit voneinander geschieden. In 
manchem Teil der Dolomiten alier lilBt sich (hese Scheidung schwer 
durchführen. Ununterbrochen, ohne sichtbare Fuge, in gleichbleibender 
Fazies ist dort der (^assianer Dolomit dem Wengener Dolomit aufge-
wachsen. Deshalb hat man spater, wie früher schon Rich thofen (10), 
beide Gesteine zu einer Gruppe unter dem Namen Schlerndolomit ver-
einigt. Ich muB aber für unser Gebiet die alte Zweiteilung handhaben, 
denn der Unterschied in Struktur und Fazies zwischen beiden Gesteins-
gruppen ist so groB, daB er audi einem nur oberflachUchen Beschauer 
schon gleich ins Auge fallt. 

a) Der S c h l e r n d o l o m i t ist von den beiden das altere Gestein. Der 
Dolomit ist inselweise in isolierte Riffe aufgelöst: Cernerariff, Crotriff 
und Civcittariff. FreiUch ist es sehr gut mögUch, daB zwischen den beiden 
Erstgenannten einmal ein Zusammenhang bestanden hat, wie z. B. von 
Lore tz (12) auch angenommen wird. 

Nach oben hin werden Cernerariff und Crotriff von der Tuffazies 
immer mehr zurückgedrangt und schlieBlich wurde das Riffwachstum 
ganz erstickt. Tufflagen scheiden hier den alteren vom jüngeren Dolomit. 
Die entsprechenden 'Tufflagen gehören noch gerade der jüngeren Wengener 
Tuffgruppe an. 

Hingegen sind in der Civettagruppe beide Gesteinsarten miteinander 
verwachsen, d. h. dor Cassianer Dolomit ist hier dem Schlerndolomit 
direkt aufgelagert. Die Verhaltnisse sind bier aber nicht mehr so einfach, 
well die Civettagruppe, die schon in nachster Nahe der Val Sugana-
Überschiebung liegt, tektonisch sehr stark gestort ist. Der Dolomit ist 
hier von Gloitfliidien und gröBeren Störungen förmlich durchsetzt, die 
das stratigraphische Bild in nicht geringera MaBe verschleiern. 
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Der Schlerndolomit zoigt uns die normale, allgemein bekannte Aus­
bildung. Es ist em strukturloses, massiges, kristallinisches, etwas zucker-
körniges Gestein. Die Farbe ist heil, manchmal ganz welB, haufig auch 
mit leicht rötUchen, gelblichen oder graulichen Schattierungen. Das Gestein 
verwittert vorzugsweise zu prallen Wanden und Felstürmen, weiche die 
gleiche helle Farbe zeigen. Diese Vt^rwitterungsform wird von den vielen 
Kluften und Diaklasen, die den Schlerndolomit diirchsetzen, befördert. 

lm Imiern der Riffe ist das Gestein ein reiner Dolomit. Mit dem Vor-
schreiten der Doloraitisierung sind alle organischen Strukturen obliteriert 
worden. Nur iu den peripheren Teilen des Riffs findet man bisweilen 
schlecht erhaltene FossiUen; darunter sind Korallen, Kalkalgen, Chem-
nitzien und andere Gastropoden, Lamellibranchiaten usw. hervorzuheben. 
In einem losen Block in Val Zonia, der wohl von der AuBenseite des 
Riffes stammte, fiind ich eine Breccie von Dolomit und Echinodermen. 

Im aUgemeinen ist die Dolomitisierung an der AuBenseite weniger 
intensiv und dort sind deshalb organische Reste auch weniger seiten. Oft ist 
auch der Übergang zu den heteropischen Büdungen ziemUch gleichmaBig. 
Zuerst geht der Dolomit in ein mehr kalkiges, noch tuffreies Gestein über, 
in dem schon vereinzelt Feldspatleistchen auftreten. Makroskopisch sind ge­
wöhnUch keine organischen Strukturen zu beobachten; mikroskopisch aber 
sieht man, daB das Gestein stark zertrümmert ist und aUerlei gebrochene 
organische Fragmente enthiilt. Jetzt nimmt nach der AuBenseite tuffiges 
Material immer mehr zu, die Kalke bekommen eine graue Farbe und 
schlieBUch ist man wieder im Tuff. Die Zone der „Grenzfazies" ist im 
Mittel etwa 0-5—P5 m machtig und ist auch haufig an den spater zu 
besprechenden Cipitkalkblöcken zu beobachten (Phot. 7). lm allgemeinen 
aber ist die Faziesgrenze doch ziemlich scharf 

In der Nahe der Riffböschung liegen an vielen Stellen im Schlern­
dolomit Kieselkonkretionen. Diese sind kugel- bis röhrenförmig, '/.j bis 
1 cm im Durchmesser und bestehen aus kristaUinischein Quarz. Der Dolomit 
ist in ihrer Nahe aber nicht im geringsten umgewandelt. Besonders zeigt 
sich dies am Westhang des Monte Crot, wo die heteropische Grenze 
durch die Anlage des sich in vielen Serpentinen schlangelnden Kriegs-
steigleins recht gut entblöBt ist. Dort sieht man im Gestein viele solcher 
Konkretionen, die alle aus dem etwas weicheren Dolomit herausge-
wittert sind. Auch die Zwischenbildungen trifft man hier an. 

Weiter zeigt der sonst ungeschichtete Dolomit in der Nahe der 
Riffböschung eine gewisse grobe Bankung. Ubrigens ist die Gesteins-
beschaffenheit meistens drusig, porös-kavernös. Manchmal gibt es auch 
gröBere Höhlen im Dolomit, z. B. östlich der ForceUa di Loschiesuoi, in 
der Westwand der Costa della Role. 

Rasenbedeckte Felsbander in den unteren südUchen Wandpartien des 
Monte Verdal und Monte Cernera deuten auf mögliiïhe Anwesenheit von 
heteropischen Einlagerungen im Riff. Ubrigens ist die Cerneragruppe in 
groBer Einförmigkeit aus Dolomit aufgebaut. 

Von der Faziesdifferenzierung wird spater noch eingehender die Rede 
sein. Bemerken wir jetzt nur noch, daB in der Cerneragruppe die Riff­
böschung einen Winkel von etwa 20° mit den heteropischen Bildungen 
macht. Auf den ersten Blick würde man glauben, an dov nördlichen 
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Riffböschung auch ÜberguBschichtung wahrzunehmen; dies ist jedoch 
eine optische Tauschung, die nur bei ungünstiger Beleuchtung auftritt 
und von beginnender Verkarstung hervorgerufen wird. Bei genauerem 
Zuschauen sieht man, z. B. am Grat, der sich von der Cima di Loschiesuoi 
zum Col Pioml)ino herabzieht, daB die Schichtungen der heteropischen 
und isopischen BUdungen das gleiche NordfaUen haben. Die Riffböschung 
bildet dort eine gewellte, etwas wnlstige Oberflache.*) (Phot. 10 und 11.) 

P) Der Cass i ane r Dolomit. Als Unterlage der groBen Dachstein-
kalkmassive erhebt sich aus den oberen Tuffen und Tuffsandsteinen der 
Cassianer Periode die Cassianer Dolomitplatte, die mit diesen Gesteinen 
durch Faziesübergang verbunden ist. Es ist dies ein ausgezeichnet ge­
schichtetes, wenn auch grobgebanktes Gestein. Der Name Dolomit ist 
nicht ganz zutreffend, insoweit, daB nur etwa die Halfte des viele hundert 
Meter machtigen Gesteinskomplexes aus Dolomitbanken besteht; da-
zwischen Uegen viele Übergange von dolomitischen zu rein kalkigen 
Gesteinen, bisweikra sogar mit Mergelkalken und dunnen tonigen Lagen 
abwechselnd. Die verschieden stark dolomitisierten Kalkvarietaten haben 
zwar meistens helle Farben, sind aber auch haufig grauli(;her oder blaulicli 
gefarbt; immerhin bleibt der Gesamteindruck der eines hellen, etwas ins 
Rötliche und Gelbliche ziehenden Gesteinskomplexes. 

Die Machtigkeit der einzelnen Banke wechselt von 10 cm bis zu 
mehreren Metern. Auch aus der Ferne ist die Schichtung immer recht 
gut zu erkennen, so z. B. an den Lastoni di Formin und an der Rochetta, 
wie auch an der Croda Rotta, dem Becco di Cuzze und an vielen 
anderen Stellen. 

In den oberen, meistens rein dolomitischen Partien des Cassianer 
Dolomitkomplexes steUen sich zuweilen schon intensiv rot gefarbte Lagen 
zwischen d(m hellen Banken ein (z. B. westUch von Val Dortie und ober­
halb Acquabona; auch an der Croda Rotta); letztere nehmen jedoch 
bald wieder die Überhand. Die einzeUien Schichten haben hier Machtig-
keiten, die von einem bis mehreren Metern schwanken. Haufig sind sie 
durch sehr fein bis papierdüim geschichtete grüne und graue Letten-
lagen (1 —10 cm) voneinander geschieden. Der Übergang zu den bunten 
Raibler Schichten ist ubrigens ziemlich scharf 

In dem ganzen Cassianer Dolomitkomplex zeigen die rein dolomitischen 
Banke genau diesclben Strukturen wie der Schlerndolomit und enthalten 
seiten Organismen. Hingegen sind die mehr kalkigen Lagen örtUch manch­
mal überfüllt mit Versteinerungen. Darunter treten an erster SteUe Kalk­
algen und Gastropoden (meistens Turmschnocken), dauebon auch Lamelli-
branchiaten massenhaft auf Besonders das Gebiet des Bosco Pocol 
ware ein überaus lohnendes Terrain für einen Palaontologen. Leider 
fehlte mir die Gelegenheit, viel Zeit auf das Sammeln derselben zu 
verwenden; auch würde die Ausarbeitung sehr viel Zeit in Anspruch 
nehmen. Immerhin kann ich hier schon einige Arten nonnen, die sich 
freilich nicht nur auf den Cassianer Dolomit beschranken, sondern auch 
noch in den Cassianer Schichten gefunden werden: 

1) Auch an der sehr scliön iiufgeschlossenen östlichen Riffböschung hinter Col 
Maor ist von ÜberguCschichtung niclits zu spüren. (Phot. 9.) 
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Coelostylina similis Mstr. 
Cheilotoma Blumi Mstr. 
Ghemnitzia sp. 
Raphistomella radians Wissm. 
CassianeUa decussata Mstr. 
Durchschnitte von Nucula-, Gonodon- u. a. Muschelschalen. 
Montlivaltia sp. 
Calamophyllia sp. 
Cidaris alata Ag., unter anderem Echinodermenfragmente. 
Girvanella sp. 
Pycnostroma sp. 
Codiacea sp. 
Offenbar entspricht unser Cassianer Dolomit groB(mtens dem Gestein, 

das Nöth auf seiner Karte unter dem Namen „kalkige Entwicklung des 
Schlerndolomitniveaus" ausgeschieden hat. Im Pelmo-Gebiet ist dieses 
Gestein aber viel mehr verbreitet als im Cordevole-Gebiet, auch ist die 
Entwicklung, wie schon hervorgehoben wurde, weit mehr dolomUisch. 
Es ist überall vorhanden unter Raibler Schichten und Dachsteinkalk und 
hat aller Wahrscheinlichkeit nach einmal über den Tuffen eine zu­
sammenhangende Platte gebildet. Mit der Ablagerung des Cassianer 
Dolomits ging die Zeit der Faziesdifferenzierung zu Ende. FreiUch ist die 
Differenzierung jetzt schon fast erloschen, wenn auch noch nicht voll-
standig. Erstens setzte die Cassianer Dolomitbildung nicht überaU zu 
gleicher Zeit, und deshalb in verschieden hohem Niveau ein. Die Dolomit­
platte bat deshalb eine sehr unstete Machtigkeit, die an der Rochetta 
z. B. wohl das Zweifache betragt als an der Cima Colstantiol.*) Zweitens 
treten zwischen dem Dolomit und Kalk dann und wann wieder heteropische 
Einlagerungen auf die nur beschrankte örtliche Verbreitung haben. In 
den obersten Teilen jedoch versch winden diese ganz. Mit dem Auf horen 
der vulkanischen Tatigkeit sind auch wieder die Schranken weggefaUen, 
die zu Anfang der Buchensteiner Zeit dem Riffwachstum gesteUt wurden. 

Die Machtigkeit des Cassianer Dolomits ware im Mittel auf etwa 
300—400 w zu veranschlagen. Der Schlerndolomit hat sicher gröBere 
Machtigkeit, die aber nicht genau bekannt ist, weU in der Cerneragruppe 
die Denudation schon viel weggenommen bat, in der Civettagruppe 
hingegen tektonische Komplikationen vorliegen. In der Cerneragruppe 
betragt die Machtigkeit sicher 600 m, in der nördlichen Civettagruppe 
ist der Schlerndolomit sogar noch weit machtiger entwickelt; die 
geschichtete, teils kalkige Fazies des Cassianer Dolomits tritt hier, der 
ungeschichteten, rein dolomitischen Fazies gegenüber, sehr zurück. 

Im Gelande bildet auch der Cassianer Dolomit Steilwande, die unter 
dem Dachsteinkalk oft, balkonartig hervorspringen. Er bildet aber nur 
wenige Gipfel, wie z. B. Gusella, Lastoni (11 Formin, Rochetta, Monte 
Penna, Becco di Cuzze. Diese betreffenden Gipfel zeigen fast immer 
mehr oder weniger Plateaucharakter. 

1) Überhaupt ist die Cassianer Dolomitplatte nördhch der Antelao-Linie viel mach­
tiger als südlich derselben. 
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'l) Marmola taka lk und Cipitkalk. 

Ob Marmolatakalk in unserem Gebiet vorkommt, ist unsicher. Das 
kalkige, heUe bis graue Gestein der Costa del Gonte, das viele Korallen 
enthalt (daneben auch Gastropoden), bat groBe Ahnlichkeit mit dem 
Marmolatakalk. Jedoch ist es den jüngeren Wengener Tuffen aufgelagert, 
und vieUeicht schallen sich die Cassianer Schichten, die tiefer unten 
am Codebach anstehen, zwischen ihm und den Tuffen ein. Ja, es ist 
sogar nicht unmöglich, daB die kalkigen Cassianer Schichten, die nördUch 
Pescul in ziemlich abweichender Fazies aufgeschlossen sind, seine Fort­
setzung bilden, was aber höchst unsicher ist. 

So lange man die Obergrenze des Marmolatakalks noch nicht genügend 
stratigraphisch festgelegt hat, ist es schwer, über die Zugehörigkeit des 
('osta del Conte-Kalkes zum Marmolatakalk eine Entscheidung zu treffen. 
Freilich bat Sa lomon (34) nachgewiesen, daB die Fauna des Marmolata-
kalkes schon viele Cassianer Anklange zeigt. AuBerdem wird der 
Marmolatakalk in der Marmolatagruppe und im Cordevolegebiet sowohl 
von Wengener wie von Cassianer Tuffen und Tuffsandsteinen überlagert, 
die an der Riffböschung mit scharfem, ziemlich groBem Winkel abstoBen, 
wie von Sa lomon (34), Ogilvie (28), Nöth (4) wiederholt betont wird. 
Auch sind mir gelegentlich einer Exkursion in der Marmolatagruppe bei 
einer Traversierung von der Marmolatascharte zum Passo Ombretta 
grüne, tuffige Einlagerungen im Kalk der Südwand aufgefallen, wovon ich 
allerdings nicht init Sicherheit bestimmen konnte, ob diese Einschlüsse 
der Pietra Verde oder dem Augitporphyrittuff entsprachen. Immerhin 
beweisen sie, daB hier Tuffazies und Kalkfazies fast gleichzeitig gebildet 
wurden und wenigstens kein bedeutender Altersunterschied zwischen 
beiden existiert. Es scheint mir deshalb gar nicht weit verfehlt, den 
Marmolatakalk als kalkige Fazies des Schlerndolomits zu betrachten. 
Und WO die Kalke der Costa del Conté sich gerade noch im Niveau 
des Schlerndolomits befinden, durfto man sie mit einem gewissen Recht 
für Marmolatakalk ansehen.*) 

In diesem Falle würde man den Namen Cipitkalk nur beibehalten 
für die isolierten Kalk- und Dolomilblöcke, die im Tuff liegen, besonders 
in den Wengener Tuffen. Ursprünglich wurden ja auch nur diese mit 
dem Namen Cipitkalk bezeichnet. lm Val Zonia gibt es viele solcher 
Einschlüsse im Tuff, meistens durch ^Grenzfazies" in den Tuff über-
gehend (Phot. 7 und 8). Einzelne Blöcke erreichen eine Machtigkeit 
von 10 m. Ihre Breite ist verschieden. Auch sind manchmal die horizontalen 
Dimensionen weit gröBer als die vertikalen. Die Cipitkalke sind dem Tuff 
konkordant ehigelagert und keilen oft mit wachsender Entfernung voin 
Cernerariff aus. Ob je ein Zusammenhang mit dem Riff' bestanden 
bat — also eine Verzahnung zwischen Riffazies und Tuffazies — laBt 
sich jetzt schwer noch b(,'stimmen, denn leider ist das Val Zonia au 
der Riffböschung entlang eingeschnitten; für einige der Blöcke ware es 
jedoch nicht unwahrscheinUch, zumal aucli die Blöcke nur in der Nahe 

1) Nöth niiiiint IVeilicli ciu noch jüngeres Aller an, was mir aber nach den 
Lagerungsverhüllnisson recht zweifellud't vorkonnnl. 
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der Riffe vorkommim. Die Auffassung, daB es vom Riff' abgerollte Blöcke 
sein sollten, scheint inir hier nicht zutreffend; sie sind höchstwahr­
scheinlich autochton. 

Aus Obenstehendem geht schon klar hervor, daB auch eine Deutung, 
sie als Auswürflinge zu betrachten, ganz ausgeschlossen ist. Dazu fehlen 
auch die vielen kleineren und kleinsten fremden Einschlüsse, weiche 
sonst die Eruptivtuffe charakterisieren. 

Fast immer bestehen die Blöcke groBenteils aus echtem Dolomit. 
Man trifft sie nur in der Umgebung des Cernerariffs, in der Nahe des 
Monte Crot, und am Monte Fernazza (bei der Tabiai Stessa und am 
Col Davagnin). Hier und im Kalk der Costa d(̂ l Conté haben die Italiener 
in diesen festen Gesteinen ihre ziomUch geraumigen Unterstande gebaut; 
ihre Schützengraben hingegen sind in den weicheren Tulfen angelegt 
worden. 

In den Cassianer Tuffsandsteinen kommen solche isolierte Blöcke 
nicht mehr vor. Freilich gibt es dort auch noch kalkige Einschaltungen 
im Tuft'; diese sind aber gut geschichtet, viel mSchtigor und haben viel 
gröBere horizontale Ausdehnung. Auch sind sie nicht dolomitisch. Den 
Hauptanteil an ihrem Aufbau nehmen Kalkalgen (Girvanella, Pycnostroma) 
und Echinodermen. Sie wurden unter dem Namen GirvaneUenkalke auf 
unserer Karte als Cassianer Schichten ausgeschieden. 

Eine Sonderstellung nimmt der Dolomit der Roa Bianca ein. Dieses 
Gestein, das sehr verworfen ist, liegt inmitten der Cassianer Tuff­
konglomerate. Es ist sehr stark zertrümmert und grusig, in hohem Grade 
dolomitisiert; alle organischen Strukturen sind vollkommen obliteriert 
worden. Es sieht dem Schlerndolomit am meisten ahnlich, ist auch gar 
nicht geschichtet. Vielleicht ist es eine Zunge des Civettariffs, denn in 
der Civettagruppe reiclit der Schlerndolomit ja bis in den Bereich der 
Cassianer Schichten und Tuffe hinein, weit höher als in der Cernera­
gruppe. Die tektonischen Verhaltniss(> sind jedoch auf der Nordseite der 
Civettagruppe sehr kompliziert (spater wird davon noch eingehender 
die Rede sein), und nachweisen laBt sich diese Behauptung, daB es 
eine Zunge des Civettariffs sei, nicht. 

c/2. Cass iane r Schich ten . 

Echte Cassianer Schichten kommen auch schon als Zwischenlagen 
im Cassianer Dolomitkomplex vor. Aber nur dort, wo .sie gröBere Ober-
flachen einnehmen oder wo sie selbstandig im Tuff auftreten, sind .sie 
auf der Karte einzeln ausgeschieden worden. Ihre Verbreitung ist also 
eine bedeutend gröBere, als aus der Karte hervorgeht. 

Wir unterscheiden: 
a) Tonige und mergeUge Fazies. 
b) Kalkige Fazies (besonders GirvaneUenkalke). 
Die Cassianer Schichten sind in unserem Geblikt in groBor Mannig­

faltigkeit entwickelt. Ohne scharfe Grenze gehen die Tuffsandsteine in 
die schon beschriebenen, tonigen, dünngescliichteten, noch tuff'haltigen 
Gesteine über. Spater stellen sich unreine, gelbliche oder dunkle Kalk­
mergel ein. Haufig trifft man auch eine Abwechslung von weichen. 
tonigschiefrigen und mergeUgen Lagen mit dunnen Kalkschichten au 
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(letztere etwa 10 cm dick), die auBerordentlich faltbar sind. Ein schönes 
Beispiel bieten die Cassianer Schichten beim Elektrizitatswerk von Pescul 
am Ausgang des Val Pisandro, wo die auBerdem von machtigen Tuffen 
überschobenen Cassianer Schichten sehr stark zusammengepreBt und 
verfaltet wurden. Dabei ist der Zusammenhang der mehr resistenten 
Kalklagen oftmals zerrissen (Fig. 6). 

Es kommen ubrigens noch unzahlige Übergange von mehr oder 
weniger harten und dunklen Kalken zu weicheren Morgein in dor Gruppe 
der Cassianer Schichten vor. Aus der Umgebung von Pescul sind harte, 
blauliche Echinodermengesteine mit hellbrauner Verwittenragsrinde zu 
erwahnen. In diesen und anderen Kalken treten Girvanellen und 
Pycnostromen massenhaft, bisweilen sogar gesteinsbildend auf Deshalb 

lll/'.V'.'l Merge/ \ , -j- M ,i . 
_̂____̂  -̂  [ rnei^feni, noch /uffhoi/fend. 

| ^£g= j Tons I 

Fig. 6. Dotailprofil der Störungen in den Cassianer Schichten beim Elektrizitatswerk 
von Pescul am Rio Cordon (nach einer Photographie). 

sind diese Gesteine einzeln auf dor Karte ausgeschieden. Sehr oft haben 
diese GirvaneUenkalke eine hellbraunUcho Farbe. Sie sind gut geschichtet 
(10—20 cni) und durchschnittlich 10—20 w machtig. Nebst Kalkalgen 
und Echinodermen (meistens stark zorbrochene Cidarisstacheln) treten 
Korallen und Gastropoden auf Sehr schone Korallen findet man in 
den senkrecht gestellten Felsen gleich hinter I'Andria am Ausgang des 
Val Stretta. 

Ein Verzeiclmis der in don Cassianer Scliichten gefundenen Ver­
steinerungen wurde auf S. 41 gogt^ben. Die tonigen Schichten enthalten 
seiten Fossilien, die mergeligen und kalkigen hingegen um so mehr; leider 
sind sie fast immer sehr stark zerbrochen und nur dürftig erhalten. 
Aus dem Vat Stretta ware noch ein Fragment eines Trachyceras zu 
erwahnen. 
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Haufig findet man audi Kalke mit GroBoolithstrukturen. Es sind 
sehr oft gerade diese Gesteine, die mit Pycnostroma überfüllt sind, 
z. B. an der zweiten Kehre der StaulanzastraBe oberhalb dor Palafavera-
wiesen. 

Die Cassianer Scbichtim sind in unserem Gebiet weit verbreitet. 
Überall, wo man Cassianer Tuffsandsteine findet, treten auch Einlagerungen 
von Cassianer Schichten auf Kaum ein anderes Gestein eignet sich so 
gut zu MurbUdung wie die weiche, tonige Fazies und Mergel, z. B. am 
OrsoUnabach in dor Nahe dor Laghetti Polentaia. Doch sind diese 
Muren im allgemeinen zu klein, um sie alle auf dor Karte eintragen zu 
können. Selbstverslandlich hat die Landschaft, wo Cassianer Schichten 
die Oberflache bUden, nur weiche Formon. 

4. Karnische Stufe. 

R a i b l e r Sch ich ten . 

Wie schon einmal erwahnt wurde, ist mit der Ablagerung des 
Cassianer Dolomits die Zeit dor Faziesdifferenzierung abgeschlossen. 
Die beiden groBen Faziesgebiete dor Riffe und der vulkanischen 
Gesteine, die wahrend der ganzen ladinischen Periode nebeneinander 
bestanden hattim, existieren in der karnischen Zeit nicht mehr, und die 
Raibler Lagen trennen als ein durchziehendes, einheitUches Schichten-
paket überall den Cassianer Dolomit vom Dachsteinkalk. 

Immerhin ist auch Hire Entwicklung noch mannigfaltig genug, und 
aus der Ferne macht die wechselnde Folge von hoUroten, weiBen, 
grünen, gelben, braunen und granen Lagen einen recht bunten und 
lebhaften Eindruck. Besonders gilt dies für die zentralen und östUchen 
Telle unseres Gebietes. Im W scheint die Ausbildung weniger farben-
reich zu sein. 

Die Fazies dor Raibler Schichten ist in der Hauptsache eine tonige 
und mergelige. Doch nehmen auch dolomitische Banke noch wesentlich 
am Aufbau teil. Im Vergleich mit den Raibler Schichten des Schlern-
plateaus und von Valparola ist der Raibler Komplex recht fossUarm. 
Nur ausnahmsweise trifft man auf Lagen (meistens braungelbe Mergel), 
die Versteinerungen, vorwiegend Myophorien, in gröBerer Menge ent­
halten (z. B. auf dem Campo Rutorto am SüdostfuB des Monte Pelmo). 

Die Raibler Schichten bilden fast immer eine vorspringende, schutt-
bedeckte Terrasse, weiche den Cassianer Dolomit als Unterlage hat. 
Auf diesem Plateau erheben sich aus einem machtigen Schuttraantel, 
der ihren ganzen FuB und damit auch die direkte Auflagerung auf die 
Raibler Schichten verhüUt, die gewaltigen Wande des Dachsteinkalkes. 
Wegen dieser groBen Schutt- und Bergsturzanhaufungen sind die 
Raibler Lagen nur dürftig erschlossen. Nur an sehr wenigen SteUen 
findet man voUstandige Profile entblöBt. Sehr gute Aufschlüsse Uegen 
unter dem Pelmetto, zwischen dem Sudsporn dieses Berges und der 
Fissura; noch schonere aber gibt es auf der Ostseite des Boitetales, 
bei Acquabona (gerade auBer Bereich der Karte) und beim Rifugio San 
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Marco unter der Forcella (h'ande. Folgendes Profil wurde im Boitetal 
aufgenommen, von donen die einzelnen SchichtgUeder nie gröBere 
Machtigkeit als 3 m erreichen. 

Hangendes: HeUer, weiBer Dolomit des Dachsteinkalkes. 
Dick geschichtete, hellgraiui, unreine Dolomitbanke . . . . :> 1 »« 
Graue, tonig-morgelige Lagen mit unebenen Schichtflachen . <: 1 m 
1 cm dick geschichtete, grünliche Kalkmergel <: 50 cm 
AuBerst fein geschichtete, rote, tonige Mergel <; 25 c;« 
1—3 cwi dick geschichteter, hellroter, mergeUger Kalk . . . <; 1 w 
5 —10 c»« dick geschichteter, grauer, unreiner Doloniit . . >- 1 OT 
Fleischroter Kalkmergel <; 50 cm 
Tiefdunkelrote, knollige, eisenreiche Tone -< 25 COT 
5 cm dick geschichteter, dichter, grauer Dolomit :> 1 »( 
Hellrosa, toniger Mergel -< 50 COT 
Dichter, grauer Kalkmergel :> 1 OT 
Heller, zuckerkörniger, drusiger Dolomit >- 1 OT 
Dunkelrote, sehr eisenreiche Kalke -< 25 COT 
10 cm dick geschichteter, liellweiBer, zuckerkörniger, grob­

körniger Dolomit >- 1 »* 
Graue, dichte, sandige Dolomitbank <; 1 OT 
GrünUdigrauer, heil anwitternder Mergel <; 1/2'" 
Roter, knoUiger, mergeUger Kalk mit Rohnerz < Âi *" 
1 cm dick geschichtete, grünliche, tuff'lialtige Mergel . . . . -< 25 cm 
5 cm dick geschichtete, rote, dolomitische Kalkbank . . . . -< 1 m 
Sehr fein geschichtete, grüne, lettige Lagen ± 15 COT 
3—4 cm dick geschichteter, dichter, grauer Mergelkalk mit uii-

ebener Schichtenoberflache <: 1 WÏ 
Dunkelgrüne, tuffige 'f onschiefer -< 25 cm 
Rote, tonreiche Mergel -< 25 cm 
2 cm dick geschichtete, dichte, graue Dolomitbank :5' 1 OT 
Fein geschichtete, rote, eisenreiche lettige Lagen rb 10 COT 
Y2—2 COT (hek geschichtet(!, grüne und rote, mergelige Kalke ±^l,m 
20—30 cm dick geschichteter, heller Dolomit, leicht eisenhaltig >> 1 )n 
Dünn, aber schlecht geschichtete, roto, eisenreiche, tonige Mergel -< 7.̂  m 
1 cm dick geschichteter, grauer, mergeUger Kalk >- 1 w* 
5 —10 COT dick ges(;liichtet(ir, roter Dolomit mit splitterigem 

Bruch :> 1 »H 
10—20 cm dick geschichteter, hellrosa Mergel :> 1 ?« 

Gesamtmachtigkeit etwa . . . 40 m 

Liegendes: Cassianer Dolomit. 

Die betreffenden Machtigkeiten wurden nur annahernd schatzungs­
weise bestimmt. Auch ist die Machtigkeit der einzelnen Schichten 
sowie des gesamten Paketes schwankend. Einige Lagen streichen nicht 
regelmaBig durch, sondern keilen schon in geringer Entfernung aus. 
Deshalb wird man an verschiedenen SteUen auch verschiedene Profile 
aufnehmen können. Am Antelao z. B. ist die Entwicklung der Raibler 
Schichten viel weniger farbenreich und bedeutend kalkiger; jedoch 
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fehlen auch dort die roten Lagen nicht ganz. Auf dem Campo Rutorto 
haben braune Farben die Überhand, aber in nachster Nahe, bei der 
Fissura, und auch oberhalb des Plan di Madier hat man schon wieder 
die bunte Abwechslung von tonigen, kalkigen und mergeligen Gesteinen.^) 

Sehr geringmachtig, aber auch schlecht aufgeschlossen, sind offenbar 
die Raibler Schichten der ForceUa Forada; testes Gestein findet man 
dort überhaupt nicht, nur in einem schmalen Strich zwischen Cassianer 
Dolomit und Dachsteinkalk tiefrote erdige Verwitterungsprodukte. Beim 
Rifugio Coldai hingegen treten die roten Farben wieder zurück, eben-
faUs bei der Croda da Lago. An diesen beiden SteUen findet man 
vorwiegend gelbliche und braune mergelige Gesteine. An letztgenannter 
Lokalitat findet man auch feine, heUe oolithische Banke. 

Die Raibler Schichten verwittern sehr leicht und bUden dann rote 
und schmutzig-braungelbe Verwitterungsböden, die meistens sehr 
fruchtbar sind. Die Oase des Rifugio San Marco wurde ja schon auf 
S. 15 erwahnt. 

Wie überall in Südtirol smd die Raibler Schichten sehr wasser-
undurchlassig. Sie sind deshalb nicht nur ein QueUenniveau, sondern 
spielen auch eine wichtige Rolle in der Reliefbildung. Wo Raibler 
Schichten zutage kommen, treten die Dachsteinkalkwande fast immer 
durch Unterwaschung zurück. 

5. Norische Stufe, Rliiit uud Lias. 

Alle Hochgipfel unseres Gebietes, wie Monte Pelmo, Antelao, 
Civetta, ̂ ) Croda Marcora )̂ und Sorapiss, )̂ vielleicht auch Cima Belpra, 
bestehen aus Gesteinen dieser drei Gruppen. Früher wurden diese 
Gesteine aUe unter einem Namen, Dachsteinkalk, zusammengefaBt, was 
uns bei der groBen Ahnlichkeit und Fossilarmut gar nicht zu wundern 
braucht. Freilich hat man schon bald Zweifel gehegt, ob es recht sei, 
die ganze, weit mehr als 1000 OT machtige Gesteinsserie dos Dachstein­
kalkes nur zur norischen Stufe, also zur obersten Trias zu rechnen. 
Untersuchungen von H o e r n e s (18), Ta rame l l i (17), Böhm (19), 
Haas (20), Mar iani (21) u. a., im benachbarten Val Oten, im Val di 
Rin und am Antelao unternommen, lieferten immer mehr Anhaltspunkte 
für die Anwesenheit von Rhat und Lias in unserer Gegend, und 
schlieBUch bat G. Dal Piaz (3) die endgültigen Beweise für das Vor­
kommen von Liaskalken am Antelao gebracht. 

Ahnliche Untersuchungen wurden von Kober (35) und in neuerer 
Zeit von Klebe l sbe rg (23) in anderen Teilen der östlichen Dolomiten 
vorgenommen und alle führten zu demselben Ergebnis: jurassische 
Ablagerungen haben in den östUchen Dolomiten weit gröBere Ver­
breitung, als man anfangUch geglaubt bat. FreiUch war es nicht überall 

1) Es ist eine eigentümhche Erscheinung, vielleicht aber nur Zufall, dafi die 
roten Farben in frischen, steilwandigen Brüchen vorherrschen, die gelbbraunen Farben 
hingegen da, wo eine gröBere Oberflache von Raibler Schichten gebildet wird. 

2) Diese Gipfel liegen allerdings gerade auBerhalb der Karte. Sie beherrschen 
aber das Landschaftsbild in hohem MaBe und ihr Unterhau nimmt noch einen groBen 
Teil der Randgebiete unserer Karte ein. 
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möglich, die liassischon Horizonte auch palaontologisch zu belegen; 
auch dann aber waren Anweisimgen in FüUe vorhanden, um das 
jurassische Alter der betreffenden Gesteine als sichergesteUt betrachten 
zu dürfen. 

Für don Pelmo bat seinerzeit Mojsisovics, allerdings nur höchst vor-
sichtig, die Vermutung ausgosprochen, daB in den Gipfelregionen vielleicht 
Liaskalke vertreten solen. Neuerdings hat K lebe l sbe rg (23) AhnUches 
behauptet, als er zwecks glazialgeologischer Untersuchungen die 
Ampezzaner Gegend besuchte. Aus der Ferne glaubte auch er auf Grund 
von morphologischen Analogien mit den Bergen von Enneberg und der 
Fanisalpe zu der Annahme berechtigt zu sein, daB Rhat und Lias 
wesentlich ara Aufbau unseres Berges beitragen. 

Schon bei der Begehung des Gelandes an seinem NordfuB, besonders 
im Beckon des Val d'Arciagletschors, fielen mir im Bergsturz- sowie 
im Moranenmaterial aUerlei rötlich, gelbUch, auch fleischrot gefarbte, 
manchmal auch fein geschichtete Kalkblöcke auf, die offenbar nicht mehr 
aus dor Dachsteindolomitregion herstammen konnten. Sie kamen mir in 
vleier Hinsicht identisch vor mit den Gesteinen, die Klebe l sbe rg (23) 
vom HeUigkreuzkofl beschreibt. Und bei der Bosteigung war die Ahn­
lichkeit mit don dortigen Verhaltnissen geradezu treffend. Fast wörtlich 
war Klebe l sbe rgs Beschreibung dos HeUigkrouzkofels auch für unseren 
Berg angebracht. Wenn ich au(;li freilich nicht den direkten palaonto-
logischen Nachweis bringen kann, so sind doch die lithologischen Gründo 
zwingend genug, um jeden Zweifel über das Vorkommen von jurassischen 
Gesteinen am Monte Pelmo aufzuheben. 

a) Dachste inkalk . 

Die gewöhnU(;he Anstiegroute auf den Berg — von der Hütte (Rifugio 
Venezia) auf dem Campo Rutorto zuerst über das bekannte Felsband 
der Ostwand, weitor durch das groBe Schuttkar und über schrofiges 
Gelande führend, wieder von einer steileren Wandstufe gefolgt, zuletzt 
über den kleinen, fast spaltenlosen Pelmoglotscher und den Südwestgrat 
schenkt uns vorzügUche EinbUcke in seinen Bau. Die Schichten sind 
fast söhlig gelagort, mit geringer Neigung gegen das Innere des Berges 
einfallend; auch laBt sich eine voUkommene Konkordanz wahrnehmen. 
Die erste Wegstrecke geht über Dachsteindolomit, der etwa in 2000 m 
Höhe die Raibler Schichten überlagert. Dachstein-,Kalk" ware hier 
eine ganz unrichüge Bezeichnung, i) denn das Gestein ist der reinste 
Dolomit, den man sich denken kann: grobkristallinisch, zuckerkörnig, 
nur nicht drusig. Im frischen Handstück ist die Farbe makellos weiB, 
die SteUwande sind jedoch immer graulichweiB, bisweüen leicht gelbUch 
oder rötlich angewittert. Das Gestein ist ausgezeichnet geschichtet, und 
die feine Linierung der Felsen visrleiht dom imposanten Gebirgskörper 
noch einen erhöhten Reiz. Die einzelnen Lagen sind durchschnittlich 
ein bis mehrere Dezimeter machtig. 

1) Die Italiener nennen diese Gesteinsgruppe Dolomia principale. Der Vergleich 
mil dem „Hauptdoloinit" der Nördlichen Kalkalpen oder des Drauzuges ware aber 
lithologisch unzutreffend. 
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Der Dachsteindolomit ist auBorordentUch fossUarm. Als einziges 
FossU fand ich nur Megalodonten; in der groBen Morane bei der Malga 
Fiorentina fanden sich viele Exemplare mit Durchmessern bis zu 12 COT. 
Sonst deuten nur kleine, konische Löcher auf ausgewitterte organische 
Reste hin (vielleicht Korallen). 

Nach einer guten Stunde bat man das Felsband zu Ende gequert. 
Rechts öffnet sich jetzt das groBo Schuttkar. Der Oborbau des Berges 
wird sichtbar, und deutlich laBt sich hier erkennen, daB die Wande von 
zwei verschiedenen Gesteinsarten aufgebaut werden. Zu unterst sind es 
die schroflgen, gesimsförmig hervortr(^tenden Felsen des Dachstein-
dolomits, die oben mit terrassenartigen Absatzen enden. Dann folgen die 
viel dickbankigeren (einige Meter), glatten, praUon Wande der Jurakalke 
mit lebhafteren gelben und rostigen Farben anwitternd und durch recht 
scharfe Schichtfugen ausgezeichnet. DieGrenze^) Uegt in etwa 2600—2700OT 
Meereshöhe. 

h) Rhat . 

Bis dorthin andert der Dachsteindolomit kaum sein Aussehen 
Die obersten Lagen haben nur eine grauere Farbe. Die ihm dann zuerst 
folgenden Gesteine weisen auf eine Regression hin. Es kommen dünn-
schiefrige (Ya—1 cm), mergelige Lagen, die mit tonigen und kalkigen 
Lagen abwechseln. Ihre Farbe i-st durchweg blaB, freilich steUen sich 
auch fleischrote Schichten ein und stellenweise findet man auch Bohnerz. 
Diese Gesteine, obgleich geringmachtiger und weniger bunt, eriimern an 
die Raibler Schichten. Sie kehren örtUch höher nochmals zurück. Auch 
rötliche Zellenkalke treten auf Anstehend habe ich sie freilich nicht 
gefunden, aber Bruchstücke findet man aUenthalben auf den schutt­
bedeckten Felsbandern. 

Das bedeutendste Gestein aus dieser Regressions- und Aufarbeitungs-
zone i.st jedoch das Konglomerat oder, besser, die Breccie, aus Dach-
steindolomitbrocken und GeröUen eines in unserem Gebiet ganzlich un-
bekannten, sehr dunklen Kalkes bestehend; nebenboi spielen auch graue 
Kalke und grüne Mergelstückchen eine weniger bedeutende Rolle. Alles 
wird von einem feinen, grünlichen, mergeligen Bindemittel verldttet; 
haufig aber ist dieses Bindemittel auch ein sehr feiner, weiBer Kalk. 
Die DachsteindolomitgeröUe sind eckig, scharfkantig, seiten gerollt und 
von verschiedener GröBe (1 —10 cm). Die viel kleineren Bröckchen des 
dunklen bis schwarzen Kalkos hingegon haben aUe ungefahr gloiche 
Durchmesser (0-2—2 cm) und sind auch viel mehr abgerundet. Vielleicht 
sind sie über eine gröBere Strecke tran.sportiert worden. 

BisweUen treten in der Breccie Partien auf, die nur aus kleinen, 
besser geroUten DachsteindolomitgeröUen bestohen, mit rötlichem und 
gelblichem Bindemittel. 

1) Die Höhenzahlon kann ich nur annahernd angeben, denn wegen eines auf-
kominenden Gewitters hel mein Barometer unauflialtsam und gab auf dem Gipfel 
sogar mehr als 300 m zu viel an. Es kam in der Tat ein ungeheures Gewitter, das 
fOrchterlichste eines überaus gewitterreichen Sommers. Es bat in unserer Gegend, 
besonders aber im Abtei- und im Puslertal, groBo Verheerungen angerichtet. Glück-
licherweise waren wir dann aber schon in San Vito zurück. 

4 
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Mit K lebe l sbe rg (23) dürfen wir annehmen, daB wir es hier mit 
den rhatischen Grenzschichten zu tun haben ^). 

c) Lias. 

Die jetzt folgenden Gesteine zeigen vorwiegend kalkige Entwicklung. 
Sie haben im frischen Bruch entweder ganz weiBe oder mattgelbe, 
zartrote und fleischrote Farben. Die weiBe Farbe ist jedoch, besonders 
in den oberen Partien, weniger vertreten. Wie schon einmal hervorgehoben 
wurde, ist das Gestein viel massiger, die Felswande sind steiler und 
glatter und die schmalen Felsbander weniger schuttbedeckt. Dies rührt 
aUerdings von der gröBeren Höhe und Steilheit her und wird wohl 
nicht dadurch verursacht, daB das Gestein sich weniger zu Schutt-
bUdung eignet; am NordfuB des Pelmo und auf dem Val d'Arciagletscher 
findet man LiasgeröUe in genügender Zahl. 

Es folgen jetzt zuerst wieder heUe, fast weiBe Gesteine. Unter ihnen 
ist aus 2700 m Meereshöhe noch eine Bank zu erwahnen, cUe aus emer 
Abwechslung von 1 cm dunnen Lagen eines heUgrauen Kalkes mit ganz 
weiBen, sehr dunnen (2 mm) Kalkschichten besteht. In anderen Lagen 
treten stellenweise undeutUche Reste von GrinoidenstielgUedern auf; 
manchmal haben diese Kalke rötliche Farben. Überhaupt kriegt die 
Farbe jetzt einen leichten Stich ins Rote; jedoch trift't man in 2800 m 
Höhe noch auf ein geringmachtiges, schneeweiBes, feinkörniges Kalk-
gestein in der sonst sehr monotonen, dickgebankten (ein bis mehrere 
Meter) Serie. Die fleischrote Farbe wird jetzt immer mehr matt röt-
lichgelb, und es treten fossilreiche Lagen auf Besonders schön sind 
diese mitten im Polmo-Gletscher aufgeschlossen, in etwa 20OOJ« Höhe. 
Die glattgeschliffenen Felsen zeigen zahllose Durchschnitte von Tere-
brateln und Gastropoden, die ubrigens nicht weiter bestimmbar sind. 

Wir haben jetzt also das vergletscherte Kar betreten. Die Umrahmung 
des Pelmo-Gletschers zeigt in der auBeren Erscheinung eine erstaunliche 
Ahnlichkeit mit der Landschaft bei der Bamberger Hütte an der Boe-
spitze. Ware der Ostgrat des Pelmo weniger gezackt, man könnte sich 
fast dorthin versetzt glauben. Ubrigens sind hier die tektonischen Ver­
haltnisse viel einfacher; eine höhere Dachsteinkalkschuppe, wie sie dort 
von verschiedenen Untersuchern festgestellt wurde, Fu r l an i (3), Ogilvie, 
Gordon (38), Re i thofe r (39), ist hier nicht vorhanden, wie sich auch 
schon von weitem erkennen laBt. 

Am Gipfelgrat tritt die fleischrote Farbe wieder in den Vordergrund, 
daneben aber auch heUrosa Schattierungen. Die Bankung bleibt immer 
sehr grob, ein bis mehrere Meter. Es treten bei 3100 m wieder rote, 
hellgesprenkelte Kalke auf, die sparlich bessere Crinoidenreste enthalten. 
Etwas höher findet man eine Abwechslung in sehr dunnen Lagen 
(0"5—1 OTOT) von dichten, fleischroten mit weiBen Kalken. Das Gipfel-
gestein ist ein blaBroter Kalk. 

Liassische Gesteine kommen mm auch am Antelao vor. Dort ent­
halten sie zweifeUos Uassische Versteinerungen, wie bereits von Dal 

1) Ein ahnliches, etwas bunteres, brecciöses Gestein fand ich im vergangenen 
Sommer im Bereich des Rhats an der Schwarzen Wandspitze im Pflerscher Felsen-
kar (Tribulaungruppe), allerdings nur im Schutt. 
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Piaz in 1911 nachgewiesen wurde. Die Gesteinsfolge laBt sich bei diesem 
Berg besser auf der anderen Seite im Val Oten studieren, weU seine 
Westseite schwer zugiingUch ist. ̂ ) An seinem WostfuB befanden sich 
aber ahnliche Gesteine im Schutt wie am Pelmo. 

Die Cima Belpra besuchte i(;h nicht. Morphologisch glaiibt man 
schon aus der Ferne das Vorkommen von Lias annehmen zu dürfen; 
sonst ware ja auch die Machtigkeit des Dachsteinkalks viel zu groB. 

Die übrigen Gipfel oberhall) 2500 m werden in unserem Gebiet aUe 
aus Dach.steinkalk aufgebaut; das waren also alle Gipfel im Kamm von 
Sorapiss zum Antelao, dann die niedrigeren Vorgipfel der Pelmo-Gruppti 
(auch ein sehr kleiner Denudationsrelikt auf dem Col del Fer) und 
weiter die Zacken der Croda da Lago und die vielen prachtvoUen Fels-
türme der Civettagruppe. lm Hauptgipfol der Civetta stellte Klebels­
berg, wie auch zu erwarten war, die Anwesenheit von Lias fest. 

Der Dachsteinkalk hat eine Machtigkeit von etwa 600—700 m. Er 
bildet noch kühnere Felsgipfel als der Schlerndolomit, daneben aber 
auch phantastische, iluBerst schlanke Felstürme. 

III. Quartar. 
1. Diluvium. 

Diluvialer Schutt kommt in unserem Gebiet in groBen Mengen vor, 
aber fast immer schon mehr oder weniger vorwaschen und mit rezentem 
Schutt (Gehange- und Bergsturzschutt, Muren) vermischt. Es war 
manchmal recht schwer, zwischen der Bezeichnung Gehangeschutt und 
Moranenschutt zu walilen, zumal auch Vegetationsbedeckung eine klare 
Einsicht oil verhinderte. Dies trifft besonders im Gebiet des Bosco Pocol 
zu. An viekm SteUen aber ist die Anwesenheit des betreffenden 
Materials, wenigstens eines groBen Telles, kaum anders als durch 
Glazialtransport zu erklaren. Wenn das Material dazu noch bunt ver­
mischt war (was aber im Boitetal weniger der Fall ist als im Fioren­
tinatal) und gekritzte Geschiebe vorkamen, wurde es auf der Karte 
mit dem Namen Diluvium bezeichnet. Ein erschwerender Umstand ist 
aber die leichte Verwitterbarkeit der Dolomit- und besonders der 
Porphyrblöcke: Gletscherschliffe und PoUerung gehen schon bald wieder 
verloren. Umgekehrt aber können in Muren rezent gekritzte Gerölle 
vorkommen, die allerdings weniger poliert und gerundet sind als die 
eiszeitlichen, weiche viel weiteren Glazialtransport erfahren haben. 

AuBer diesem morphologisch imdefinierten Schutt sind in einigen 
Talern, besonders in den westlichen Teilen unseres Gebietes, noch 
besser ausgepragte Moranenformen erhalten geblieben, die auf der Karte 
mit einer eigenen Signatur angegeben wurden. lm O dagegen haben 
Gehangeschutt- und Bergsturzmassen manches wieder verwischt. 

Beginnen wir nun unsere Besprechung mit dem Fiorentinatal. Auf 
der Terrasse, auf der Selva di Cadore gebaut ist, Uegt in 1350 OT Höhe, 
gleich unterhalb der Piazza, ein moranenartiger Wall. Der Wall zieht 

1) Man bleibt auf der gewöhnlichen Anstiegroute von N, dem „Dipslope" zufolgc, 
fast immer in denselben Lagen. 
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sich von dor Kirche bis zu der Villa Solator herab, ist leicht gebogen 
und befiiid(!t sich auf der dem Codahmgabach zugewandten Seite der 
Terrasse. Auf ihm steht die unterste Hausergruppe von Selva. Auf dem 
Titolbild ist er rocht gut zu sehen. Leider ist er nur mangelhaft auf­
geschlossen, doch laBt sich trotzdem noch feststellen, daB das Material 
bunt gemischt und die Grundmasse lehmig ist. Auch findet man noch 
kleine, polierte und goschlifïene, abgerundete Kalkgeschiebe. Offenbar 
haben wir hier eine Endmoriine (vielleicht Seitenmorane?) des Codalunga­
tales vor uns. Auf der gegenüberliogenden Talseite finden wir in ent-
sprechendor Höhe schwache Spuren einer zweiten Morane. Da 
Klebe l sbe rgs Untersuchungen betreffs dor glazialon Rückzugs-stadien 
in Südtirol alle zu dem Ergebnis führten, daS die Moriinen des Bühl-
stadiums in Höhen von etwa 1200 bis 1400?», liegen, dürften wir es hier 
also mit einer Bülilmorane zu tun haben. 

Steigon wir aufwarls im Codalungatal, so treffen wir in 1500—1600 »H 
Höhe auf einen schonen Endmoranenwall, der, wie auch schon Nöth 
beschrieben bat, aus mUt(;lgroBen, gut gerundeten und geschUffonen 
GeröUen von Tuff und Dolomit in lehmiger Grundmasse besteht. Diose 
Endinorane entspricht wahrscheinlich dem Gschnitzstadium, obgleich in 
den moisten Talern mit südlicher Exposition die Gschnitzmoranen um 
200—300?;; höher liegen. Es flessen hier aber die Gletscher aus Val Zonia 
und vom Nuvolau zusammen. Von diesen beiden kann sicher der erst-
genannte Gletscher ganz gut im Gschnitzstadium bis hier heruntergereicht 
haben, denn er hatte soin Sammelbecken im tiefliegenden, beschatteten Kar 
der Pian di Possoliva (Phot. 10) (2200—2400 m) und dazu Nordexposition. 

Weitere Moranon finden wir in diesen Talern nicht mehr; bloB 
Moranenschutt am GiaupaB. 

Im Val Zonia ist die Oberflache der Felsen, besonders der Nord-
böschung der Cerneragruppe — obgleich jetzt schon leicht verkarstet — 
deutlich vom Eis bearbeitet. 

Verfolgen wir nun unseren Weg aufwarts ins Fiorentinatal. Es ist 
hier eine zwar nicht sehr schone, aber doch ziemlich deutliche Terrasse 
auf der nördlichen Talseite in 1300—1400 OT Höhe zu erkennen, die 
ihr Gegenstück am südlichen Gehange beim Weiier Fiorentina findet. 
Die Terrasse ist auch mit Moranenschutt bedeckt, der besonders dort, 
WO Muren abgehen, gut aufgeschlossen ist. Das schlammige Material, 
das aber bei der Murbewegung aufs neue durchgearbeitet und mit 
Gehangeschutt sowie mit Tuffmaterial der Unterlage vermischt wurde, 
enthalt viele ausgezeichnet gekritzte und polierte kleine GeröUe. Aber 
von Moranon kann man hier eigentUch schwerUch roden; es dürften 
vielmehr Scholier sein. 

Oberhalb Marin und Costa rückt die nunmehr ebene Talsohle in das 
Niveau der Terrassen hinauf Das wellige Gelande im Talgrunde rührt 
hier vom Bergsturz von Santa Fosca her, der nacheiszeitlich ist. Das 
Bergsturzmaterial besteht auch aus einer bunten Mischung von ver­
schiedenen Gesteinsarten, das feine Material ist sehr lehmig und es laBt 
sich deshalb schwer feststeUen, ob eine kleine moranenartige Schutt-
anhaufung am Ausgang des Val Loschiesuoi bei Toffol wirklich eine 
Morane darstellt, oder ob es noch Bergsturzmaterial ist. 



53 

Eine groBe Morane findet sich aber wieder einen Kilometer hinter Pescul, 
an der Stelle, wo der Rio Cordon sich mit dem Fiorentinabach ver-
einigt, in 1450 m Höhe. Das breite, hügeUge Gelande füUt von N her 
die ganze Talsohle aus und drangt den Fiorentinabach in groBem Bogen 
auf die südliche Talhalfte zurück, wo er kaum Platz bat. Auch auf dem 
rechten Ufer des Rio Cordon Uegt noch Moranenmaterial. Nach 
Klebelsberg , mit dem ich diese SteUe besuchte, sollte es die Stirn-
morane eines Gletschers aus dem Val Mondeval sein. Doch scheint mir 
auch reichlich Schutt aus der Pelmogruppe in engerem Sinn vorhanden 
zu sein. Das Material ist im allgemeinen grober als im Codalungatal, 
auch liegen dabei viele groBe Blöcke Daclisteinkalk und Liaskalke lierum. 
Schon die GröBe dieser leicht zerfaUenden GeröUe widerspricht einem 
so weiten Transport, wie es der von der Forminplatte her sein \vürde. 

lm Val Mondeval selbst fand ich keine Endmoranenformen mehr. 
Aber die gut ausgepragte, sanft abfalleiido Terrasse, weiche dieses T[\\ 
auf der rechten Seite in einer Hobo von 1500 bis 1700?» begleitet, ist 
mit Moran(mschutt bedeckt. NördUch von Pescul liegt auf dieser Terrasse 
in 1600?» Höhe ein ziemUch gut erhaltener, moranenartiger Wall, der 
eine Seitenmorane sein könnte. Das Material ist bunt vermischt, viel 
weniger grob als bei Pescul und bat eine feine, aUerdings wenig lehmige 
Grundmasse. 

Hinter der Posculer Morane, die nach ihrer Höhe (1450 OT) vielleicht 
auch dem Bühlstadium entspricht, ist der Talgrund ganz flach und 
breit und mit feinen, gleichmaBig groBen AUuvialschottern ausgefüUt. 
Vielleicht ist hier auch noch ein kleiner Stausee gewosen. Veriolgt man 
das Tal weiter aufwarts, dann fallt einem der groBe, bogeiiförmige, 
groBenteils schon bewachsene Wall auf auf dem die Malga Fiorentina 
(1766 OT) gebaut ist. Er lehnt sich östUch der Malga Duroua (1917 w) 
an den Nordbau des Pelmo an und umschlieBt in einem groBen, nord-
warts schauenden, sich gegen W öffnenden Bogen das tiefo, ver­
gletscherte Kar des Val d'Arcia. Groljes Haufvverk von Dachsteinkalk-
trümmern nimmt in Menge an seinem Aufbau teU und nur seiten .sind 
die Blöcke geschramt und abgeschliffen. An solchen polierten Flachen 
faUen haufig schone Megalodondurchschnitte auf Dieser Wall ware wohl 
als Bergsturzmorane aufzufassen. 

Weitere Moranen findet man im Fiorentinatal und seinen Nebentalern 
nicht. Nur sind vieUeicht Schuttanhaufungen auf der obersten Talstufe des 
Val Mondeval in 2100 m Höhe, unter d(!r ForceUa d'Ambrizzola noch als 
Moranenreste eines letzten Rückzugstadiums (Daun) anzusehen. 

lm Zoldotal spielen Vegetationsbodeckungen eine groBe Rolle. Südlich 
des Monte Crot ist das Gelande (etwa 1600 m) mit machtigem Moranen­
schutt bedeckt; es sind hier noch viele polierte und gekritzte Geschiebe 
zu finden, aber gar keine morphologisch bestinimbaren Formen. Auch 
ist die Landschaft wegen der Bewachsung weniger übersichtlich. 

Weiter südlich, bei der Casera Palafavera,^) sind wieder deutliche 
Vereisungsreste vorhanden. Das Tal erweitert sich, und die breite, flache, 

•) Auf S. 38 war von den Palafaverawiesen die Rede. Diese erstrecken sich aber 
bis zum Col Marin und Col di Dof; für die ïalweitung ware der Name Pian di Palui 
eigentlich richtiger. 
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sumpfige Talsohle (1530 m) ist mit feinen, alluvialen Schottern ausge­
füUt. Die auf der rechten Seite (Punkt 1601) anstehenden Felsen des 
Tuffkonglomorats sind vom Eis geglattet und gerundet. Die Talweitung 
wird von einem groBen, bogonförmigen, breiten Wall abgeschlossen, 
hinter welchem das Tal eino Steilstufe bildet. GroBe Blöcke von Dach­
steinkalk, Augitporphyrit, Schlerndolomit und Cassianer Dolomit nebst 
fein zerriebenem Material dieser Gesteinsarten bauen den Wall auf 
Von der linken Talseite zieht sich die Morane bis hoch am rechten 
Gehange liinan; auf ihr sind die untersten Serpentinen des Saumweges 
zur ForceUa d'AUeghe angolegt. Offenbar hat dieser Wall einst das 
Beckon vom Pian di Palui abgeschlossen und dort einen See aufgestaut. 

SüdUch des Monte Pelmo dehnt sich auf der Nordseite des Zoldo­
tales in 1850—1950?» Höhe eine sehr breite, hügeUge, fast ganz unter 
Moranen- und Bergsturzschutt bedeckte Terrasse aus. Dort Uegen an 
einigen Stellen moranenartige Wallo, die vielleicht Seitenmoranen sein 
könnten, worüber ich aber nicht ganz sicher war. Deshalb habe icli 
sie nicht auf dor Karte eingetragon. 

Weniger klar als im Zoldo- und Fiorentinatal sind die Verhaltnisse 
im Boitetal. Klebe lsberg (23) berichtet von einer Stadialmorane aus 
dor Bühlzeit, die in der Nahe von Acquabona liegt. Zu dieser Zeit war 
das Haupttal in unserem Gebiet, also schon von Els verlassen. In 
der Osthalfte des Tales ist ubrigens alles von den gewaltigen Schutt­
halden bedeckt. Im Tal des Ru Secco sind morphologisch kennbare 
Moranen nicht mehr erhalten. Freilich sind diese Schuttkegel für einen 
groBen Toil wahrscheinlich audi dUuvial, aber auch das laBt sich seiten 
mil Sicherheit feststellen. 

Die Talsohle selbst ist mit diluvialen und rezenten Schottern aus­
gefüUt. Erstere bilden eine von den groBen, jungen Schutthalden bedeckte 
Terrasse, in dor die Boita sich wieder eingeschnitten hat. 

Auf der westlichen Talseite sind in höherem Niveau noch mehrere 
Terrassen zu erkennen, u. a. die Terrasse von Serdes und ViUanova 
in 1000 OT Höhe, die Terrasse dor Casera Geralba, der Tabia Senes 
und der Umgebung der aus ihr aufragenden Col Muzilai in 1100 bis 
1200 OT Meereshöhe. Das ganze Gebiet dor Tabia Ciauta und des 
Bosco Pocol bOdet welter eine flach abfallende, sehr breite, mit groberem 
und feinerom Schutt bedeckte, terrassenartige Platte in einer mittleren 
Höhe von 1300 bis 1450 m. Aber in dem gesamten Gebiet konnte icli 
keine gut bestimmbaren Moranenformen finden; vieUeicht jedoch ware 
es einem besser glazialgeologisch geschulten Auge möglich. 

Auf dor Karte wurde Gehangeschutt im Tal bei der Tabia Reguites 
eingetragen. Wahrscheinlich ist dor gemischte Teil dieser Schuttmasse, 
die audi schon ganz unter Pflanzenwuchs verborgen ist, auch diluvial. 

Auf der Federa-Alpe, beim Rifugio Croda da Lago, hat Moranenschutt 
wahrscheinlich gröBere Verbreitung, als auf dor Karte angegeben i.st. 
Das Val Dortie habe ich wegen Zeitmangels überhaupt nicht besucht. 
Es war aus der Ferne schon ohne weiteres deutUch, daB die dort an­
stehenden Gesteine nur zum Cassianer Dolomit gehören können. 

Weder im Boitetal noch im Zoldo- und im Fiorentinatal habe ich 
im Diluvium fremde Gerölle gefundou. Freilich stammen viele der Kalk-
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und TuffgeröUe des Boitetales aus der Ampezzaner Gegend, aber Gerölle 
von Gesteinen, die in unserem Gebiete nicht vorkommen, wurden 
nirgends angetroffen. 

2. AUuviuui. 
Als alluviale Ablagerungen treffen wir in unserem Gebiet Gehange­

schutt, Bergstürze, Muren, FluBalluvionen und Gletscher an. Erstere zwei 
sind nicht immer scharf auseinanderzuhalten, ist doch jeder Steinschlag 
an und für sich ein kleiner Bergsturz, und stürzen doch tagaus, tagein 
von den ungeheuren Dachsteinkalkwanden haushohe Blöcke herunter. So 
ist auch nach der GröBe des Materials kein Unterschied zu machen. 
Deshalb wurden Bergstürze nur dort angegeben, wo deutlich erkennbare 
AbriSstellen und Sturzbahnen angetroffen wurden. 

Der gröBte Bergsturz war der von Borca und Resenigo, der in geschicht-
licher Zeit abgegangen ist und ausgedehnte Kulturböden bedeckt bat.^) 

Kaum weniger groB war der Bergsturz von Santa Fosca, der von 
der Südwestwand des Piz del Corvo abgegangen ist. Dieser Bergsturz 
soil vorgeschichtlich sein — im Tal konnte ich bei der Bevölkerung 
wenigstens nichts darüber erfahren —, ist aber jedenfalls nacheiszeitlich. 
Er bat eine groBe Wimde Ui der Bergflanke zurückgelassen (Titolbild und 
Photographie 12), und oben an der AbriBsteUe ist ein prachtvoller 
Rutschspiegel noch z. T. erhalten. 

Viel kleiner war der Bergsturz, der oberhalb Selva hinter Vidot liegt. 
SchlieBUch findet man noch eine sehr deutliche AbriBstelle (Photo­

graphie 17) in der Nahe von Troi. Es ist die so oft erwahnte Fundstatte 
der Bellerophonschichten. Die Sturzbahn, obgleich schraal, ist gut aus­
gepragt unci sehr steil. Die Masse, die dort herunterkam, war nur klein. 

Unter Steilwanden der Rochetta und des Beccolungo liegen gewaltige 
Trümmerhaufen von Cassianer Dolomit, die dort die Grenze zwischen 
Cassianer Tuffsandsteinen und Dolomit ganz verdoeken. Sie füllen nicht 
nur das Tal des Rio Aussel aus, sondern greifen über auf das Tal der 
Torrente Frates. Hier sieht man, wie sie (lie Oberflache der Cassianer 
Tuff'e diskordant bedecken, und man darf deshalb auch mit aller Wahr­
scheinlichkeit annehmen, daB man es mit einem Bergsturz zu tun bat. 

MurbUdung kommt in unserem Gebiet ziemUch wenig vor, auBer im 
Fiorentinatal unterhalb Pescul. Schon bei dieser Ortschaft bilden die 
Cassianer Schichten des südlichen Gehanges kleine Muren. Viel gefahrUcher 
aber ist (hese Seite des Tales zwischen Selva und Caprile. Die massigen 
Tuffbanke werden von dunnen, tonigen Schieferlagen, die eine vorzügUche 
Gleitflache bilden, voneinander getrennt und sind auBerdem gegen den 
Bach hin geneigt; Bach und StraBenbau haben überdies noch die Schicht-
köpfe unterhöhlt. Dazu kommt noch, daB wir uns hier in einer tektonisch 
stark durchbewegten Zone befinden, die Tuffe deshalb stark gebrochen 
sind und eine Art rohe Klüftung zeigen. Nach jedem starken Regenwetter 
kommen hier groBe Stücke des Berges herunter.^) 

1) Literatur über diesen Bergsturz findet man bei GatuUo (40) und Marinello (41). 
Erstere Arbeit war nicht mehr erhaltlich, die zweite Arbeit habe ich vergebens beim 
C. A. I. angefragt; deshalb kann ich leider nichts Naheres ober diesen groBen Berg­
sturz mitteilen. 

2) Wegtafeln warnen die Vorbeiganger an einigen Stellen vorder gefahrlichen Strecke. 
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Fast ebenso ungünstig ist die Lage an der nördlichen Berglehne, 
obgleich die Schichten dort bergeinwarts faUen. Das wenig feste Gestein 
verwittert aber sehr leicht, und zusammen mit dem Diluvialschutt bildet 
seine Oberkruste nach schwerem Regenfall eine wasserdurchtrankte, 
schlammig-tonige Masse. AuBerdem hat der Fiorentinabach sich bier 
verhaltnismaBig zu tief eingeschnitten; das Gehange ist zu steU geworden, 
und schon kleine Ursachen können das Gleichgewicht zerstöron und die 
Masse ins Rutschen bringen. Ein solcher Umstand war der helBe, trockene 
Sommer von 1928, auf den ein sehr nasser Herbst folgte. Auf der Berg-
k^hnc oberhalb Selva liegt eine alte Mur, die schon vor etwa 70 Jahren 
heruntergekommon ist, halbwegs auf dem Hang aber zum Stillstand kam 
und dort bis jetzt fe.stgehalten wurde. AugenscheinUch war die Mur wieder 
fest mit dem Geliinde verwachsen, denn es waren keine Risse mehr 
zu sehen, und alles war mit Vegetation bedeckt. Die Larchen standen 
vollkommen geradeauf In dieser Masse hat sich nacib dem Herbstrogon 
von 1928 zwischen Zardin und ZambeUi mm wieder eine lange Spalte 
geöft'net. Von Bewegung war aber in 1929 noch nichts zu spüren,') 
und mir scheint die Gefahr für Selva voiiaufig noch unbedeutend. 

Mehr bedroht ist die Lage der Hausergruppen Rova und Zanol. Hier 
ist die neuo AutostraBe nach Longarone zu tief in das Gelande, das 
auch schon vermurt war, eingegraben, und hier ist in 1928 an zwe'i 
SteUen ordentliche Bewegung eingetreten. Einige Wohnungen muBten 
inzwischen schon goraumt werden. Oben im Walde bilden sich nun noch 
immer mehr Spalten (Photographie IG). Im vergangenen Sommer haute 
man an dor StraBe Stützmauern und sorgte für bessere Wasserabfuhr; 
es bleibt aber immerhin fragUch, ol) man jetzt noch imstande sein wird, 
die gelö.sten Massen aufzvüialten. 

Die Alluvialschotter wurden schon beim DUuvium behandelt. 
Gletscher gibt es nur zwei in unserem Gebiet; beide am Monte Pelmo. 

Im groBen Schuttkar Uegt dort zwischen 2850 und 3000 OT ein kleiner 
Hangegletscher mit Südoxposition. Die Oberflache ist 13 ha. In nieder-
schlagreichoron Sommern ist dor Gletscher immer spaltenlos; in 1928 
aber war das Eis ganz ausgeapert, und besonders auf der Westseite des 
Gletschers war eine Anzahl kleiner Spalten entstanden.] 

Etwas gröBer (15 ha) ist der Val d'Arciagletscher im N, ein Kar-
gletscher in 2200—2400 m Höhe, dor seine Zufuhr nur den Lawinen 
aus der Pelmonordwand und aus dem stoilen Eiscouloir der Fissura 
verdankt. In seinen oberen TeUen hat dieser Gletscher einige Spalten; 
ubrigens ist vom Els wenig zu sehen, weU dor Gletscher tief unter Schutt 
begraben Uegt. Seine Endmorane bildet eine gewaltige Schutthalde, die 
bis tief ins Fiorentinatal liinabreicht. 

Gehangeschutt findet man schlieBUch aUenthalben. Besonders die 
gi'oBen Kalk- und Dolomitwande tragen groBartige Schuttkegel, die ira 
Text schon sehr oft erwahnt wurden. Daher komme ich jetzt nicht wieder 
darauf zurück. 

1) Deshalb wurde diese Mur auch nicht auf der Karte angegeben. 



57 

FundstJltten von Versteinerungen. 

Bevor ich noch einige SchluBbeinerkungen über die FaziesverteUung 
mache, möchte ich hier erst noch ein kurzes Verzeichnis der wichtigsten 
Fundstatten von Versteinerungen (V) und der instruktivsten Aufschlüsse 
geben. 

Bellerophonscliichten: bei Troi. 
Werfener Schichten: Ausgang des Val Zonia (V). 
Richthofensche Konglomerat: Val Stretta. 
Muschelkalk: Ausgang des Val Zonia (V). 
Mendoladolomit: Codalunga. 
Buchensteiner Schichten: StraBe Selva-Gaprile, Vallazza (mit Radio­

larien). 
Pietra Verde: Insom le Crepe, Malga Mondeval Inferiore. 
Schlerndolomit: Cerneragruppe. 
Cassianer Dolomit: Zwisch(m ViUanova und Croda Rotta (V), Crepe 

di Serla und Col della Manze (V). 
Altere Tuffe: StraBe Selva-Gaprile. 
Jüngere Tuffe: Corvo Alto. 
Wengener Schichten: Forcella Vallazza (V). 
Tuffkonglomerate: Col di Baldi. 
Cassianer Tuffsandsteine: südöstlich Rug dei Termen (V), Val d'Entre-

moiit (V) [Pfianzen], Bosco Pocol (V). (Von der Brücke über den Feda-
rolabach führen drei Steiglein durch den Bosco Pocol hinauf bis in die 
Nahe dos Pian di Madier. Am östlichsten Steig findet man sehr fossil­
reiche Tuffsandsteine.) 

Cassianer Schichten: Mergelfazies: V̂ al Stretta (V). 
Cassianer Schichten, Girvanellafazies: StaulanzastraBe (V) (oberhalb 

Palafavera). 
Marmolata-, bzw. (lipitkalk: Costa del Conto (V), bei der Forcella 

Tofol. 
Cipitkalkblöcke: Col di Giatè Val Zonia. 
Raibler Schichten: Rifugio San Mïirco, Campo Rutorto (V). 
Dachsteinkalk: Pelmo, Fiorentiuamorane (V). 
Lias: Pelmoglotscher (V), Antelao, besonders Val Oten (V). 

Kurzer Überblick der Sedimeutationsbedingungen und der 
Faziesverteilung ini Pelmo-Gebiet wahrend der Triaszeit. 

Im vorangogangonen stratigraphischen TeU wurden die Faziesdiffe­
renzierung und die SedUnentationsbedingungen schon beilaufig erwahnt; 
um aber eine klare Einsidit in die Verhaltnisse, die wahrend der Trias­
zeit und besonders zur Zeit der ladinischen Stufe in unserem G(;biete 
herrschton, zu bekommen, wird es gut soin, noch einmal (^ne zusanimen-
fassende Üborsicht zu geben. Dabei können einige Fragen noch ein­
gehender behandelt und vielleicht neue im Zusammenhang erörtert 
werden. 

Die altosten Gesteine, die auf der Karte angegeben wurden, sind die 
oberpermischen Bellerophonschichten, die nur eine örtlich sehr beschrankte 
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Verbreitung haben, was aber nur eine tektonische Ursache hat. Hire 
Fazies deutet auf ein flaches, warmes Meer hin, wo ruhige Sedimonta-
tionsbedingungen herrschten. Terrigenes Material fehlt oder tritt ganz 
hinter chemischen Sedimenten zurück. Gegen das Ende dor Permzeit ist 
vielleicht eine sehr geringe Vertiefung eingetreten, aber der Flachsee-
charakter bleibt auch wahrend der Werfener Zeit bewahrt. Dor Über­
gang von Bellerophonschichten zu Werfener Schichten ist ehi unmerk-
licher und laBt sich nur stratigraphisch nachweisen. 

Doch treten jetzt kleine Anderungen ein. Obgleich offenbar mehr 
Be(hngungen offenen Meeres herrschten, tritt besonders gegen die obere 
Werfener ZeU hin klastisches Material immer mehr in den Vordergrund. 
Wahrscheinlich hangt dies mit gesteigerter Denudation auf dem nahen 
Festlande zusammen, die ihre Ursache wohl in einer langsamen Hebung 
dessolben findet. Diese Periode wird abgeschlossen mit dor BUdung des 
Richthofenschen Konglomerats, zweifellos ein Transgressionskonglomerat, 
das aber vollkommen konkordant die Campiller Schichten überlagert. 
Auch in unserem Gebiet ist die Anwesenheit von zahlreichen GeröUen 
aus den Seiser Schichten i) im Konglomerat schwer verstandlich, aber 
die geringe Verbreitung, die das Konglomerat in dieser Gegend hat, 
macht die Beantwortung dieser Frage unmöglich. Doch haben wir audi 
hier, wie Nöth für das benachbarte Cordevole-Gebiet festgestellt bat, gar 
keine tektonischen Anhaltspunkte, um eine so tiefgehende Aufarbeitung 
der Werfener Schichten erklaren zu können und die u. a. von Klebels­
be rg erörterte Annahme, die Gerölle stammten aus entfernten Auf-
arbeitungsgebieten, dürffe wohl zutreffend sein. Oder könnten es viel­
leicht die Relikte sein von allerobersten, jetzt verschwundenen Campiller 
Schichten, die nach einer kurzen Regression am Ende der Werfener Zeit 
vom transgrediorenden Meer aufgearbeitet wurden? 

Immerhin, nach Ablagerung des Konglomerats, herrschen wieder die­
selben Flachwasserbedingungen, und der untere Muschelkalk zoigt ahn­
liche Fazies wie die Campiller Lagen. 

Bis jetzt haben in dem ganzen Gebiet dieselben Vc;rhaltnisse be­
standen; nur könnte das Meer im O etwas tiefer gewesen sein, wenigstens 
scheint dort die kalkige Entwicklung etwas zuzunehmon. Diese Einförmig­
keit der Fazies in horizontaler Erstreckung bleibt auch noch wahrend 
der Ablagerung dev Mendoladolomitplatte bestehen, bis auf eine Aus-
nahme ara südöstlichen Ende des Cernerariffs, die vielleicht eine andere 
Ursache bat, wie wir spater sehen werden. Auch der Mendoladolomit 
ist eine Flachwasserbildung, jedoch die eines offenen Meeres, wo das 
Wachstum dor Kalkalgen raid anderor riffbauonder Organismen nicht 
von terrigenem Detritus erstickt wurde. Offenbar liat die Kuste sich mit 
Fortschreiten der Transgression entfernt. Das Meer scheint zu joner Zeit 
wohl etwas tiefer gewesen zu sein, aUerdings nicht mehr als 200 OT. 

Mit dem Eintreten dor vulkanischen Fazies andert sich min das Bild 
mit einem Schlage. Obgleich Ogilvie die Schlammfazies d((r alleruntor-
sten Buchensteiner Schichten noch zur anisischen Stuf(! rechnet, wilre 
es vielleicht besser, die anisische Periode mit dem Einsetzen der Fazies-

1) Wenigstens den Seiser Schichten sehr almliche Gerölle. 
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(lifferouzierung als abgeschlossen zu betrachten (in unserem Gebiete 
wurden auBerdem die Lagen mit Diplopora annulutissima nicht ge­
funden). 

In dem gesamten Gebiet der J3olomUen existieren von nun ab bis 
zur Ablagerung der Raibler Schichten zwei Faziesbereiche nebeneinander, 
die Mojsisovics seinerzeit schon ausführUch unter den Namen „hete­
ropische" und „isopische" (oder Riff-) Fazies beschrieben bat. Freilich 
bat er diese Namen nicht ganz richtig angewandt; ist doch die Riff'-
fazies der vulkanischen Fazies gegenüber auch heteropisch. Anderseits 
ist auch der Name „vulkanische Fazies" nicht ganz richtig, weil auch 
verschiedene nichtvulkanische Gesteine an ihrem Aufbau teilnehmen. 

Neuerdings bat Hummel (36) cUe Namen „Boeken- und Scliwt^llen-
fazies" vorgescJüagon. Diese Namen scheinen mir aber weniger glückUdi 
gewahlt, well sie von einer Voraussetzung ausgehen, die in nianchem Teil 
der Dolomiten noch nicht nachgewiesen oder wenigstens recht frag­
lich ist. 

Als erstes Glied der nichtreciphalen Fazies treten bekanntUch die 
Buchensteiner Schichten auf: alkn'orst in sclilammiger Fazies entwickelt, 
spater als KnoUenkalke, Kieselkalke, Pietra Verde, Radiolarienhorn-
steino usw^ 

Die Buchensteiner Schichten liegen konkordant auf dom Mendola­
dolomit und gehen seitUch in den Schlerndolomit über, der an ihnen 
auskeilt. Die heteropische Grenze scheint scharf zu sein, und dieser 
Eindruck wird nocli verstarkt, well die Buchensteiner Schichten an der 
Riff'böschung oft inteasiv vertaltet und gestaucht sind. AuBerdem haben 
auf dor Grenze der beiden sehr verschieden resistenten Gesteine kleine 
Bewegungen stattgefunden. 

Besonders die Hornsteine bUden eine sehr interessanto Erscheinung. 
Sie kommen nicht nur als KieselknoUen in den KnoUenkalken vor, 
sondern auch als selbstiindige Lagen in Verbindung mit der vulkanischen, 
gleichfalls stark verkieselten Pietra Verde. Sowohl die KieselknoUen wie 
die Hornsteinlagen enthalten beide Radiolarien in einer kryptokristallini-
schen Grundmasse von Quarz und Chalcedon. Die Radiolarien sind in 
sehr verschiedenen Mengen vorhanden. Es gibt Lagen, die ganz frei 
von Radiolarien sind; in anderen sind nur wenige Individuen (iinge-
streut, wieder andere hingegen sind damit überfüllt; es sind echte 
Radiolarienhornsteine. Die Radiolarien sind nicht sehr gut erhalten. 
Ihr Erhaltungsgrad ist aber .stets derselbe. Es gibt in den Scliliffen 
keine Übergange von sehr gut orhaltonen zu fast unkenntlichen Radio­
larien. Deshalb darf auch nicht angenommen werden, daB alle Kiesel­
saure organischer Natur sei und daB die organischen Strukturen spater 
durch Anderungen im Gestein verloren gegangen seien. Im Gegenteil 
wird die Kieselsaure groBontoUs anorganischer Natur sein und nach 
der Definition S te inmann ' s (42) sind diese Hornsteine keine echten 
Radiolarite. Mit den „Oozes", z. B. von Timor oder der Danauformation 
aus Borneo, haben diese Gesteine nur geringe Ahnlichkeit. 

Dennoch möchte man die radiolarienreichen Hornsteine, die auBer­
dem keine anderen Organismen enthalten,') auf den ersten Blick für 

>) Bis auf eine Ausnahme, S. 32. 
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Tiefseeablagerungen halten. Dies ware aber nur mit einer groBen Boden-
senkung zu erklaren. 

Eine solche nimmt Horn (29) tatsachlich für das Gebiet zwischen 
Cordevole- und Ansieilal an, wegen dor groBen Verbreitung dor Horn­
steine und Pietra Verde; vielleicht ein Irrtum, denn er fügt liinzu, daB 
aus diesem Gebiet gar keine durchgehondon Riffbildimgen aus der 
ladinischen Stufe bekannt seien. Offenbar hat er weder das Cernerariff, 
dessen Wachstum ununterbrochen von der anisischen Zeit bis in die 
Cassianer Zeit hinein fortgedauert hat, noch das Civetta-Alto di Pelsa-
Riff gekannt. In dor Civettagruppe reicht die Riffazies sogar vom 
Mendoladolomit bis zu den Raibler Schichten. FroUich könnte man 
dann sowohl für das Cernera- wie für das Civettariff eine Schwelle 
annehmen, allein sind Anzeichen einer solchen in unserem Gebiet gar 
nicht vorhanden. Hatten einmal solche Höhenunterschiede wirklich be­
standen, so soUten sie in der Cassianer Zeit schon wieder ausgoglichon 
sein, was sich aber auch schwer erklaren laBt. Wenigstens nhumt man 
dann wieder eine gloichraaBige Senkung wahr und keine Spur mehr 
von Beckon und Schwellen. 

AuBerdem wechseln im Buchenstoinor Schichtenkomplox die Horn­
steine mit Lagen, die wieder Shelfcharakter zeigen, wie Horn ja auch 
selbst erwahnt. 

So ist kaum eine andere Annahme möglich, als daB die Radiolarien­
hornsteine auch in einem untiefen Meer entstanden sind und ihre 
Bildung auf besondiire Ursachen zurückzuführen ist. 

Recht interessant sind min in dieser Hinsicht die Beschreibimgen, 
die Dewey und Flett , Davis, Lawson, Ca r s tons u. a. von almlichon 
Radiolarienhornsteinen geben, gleichfalls an basische Eruptiva verknüpft 
und mit ausgosprochen neritischen Ablagerungen in Wechsellagerung 
vorkommend. Dewey und Fle t t (43) beschreibon die devonischen 
Radiolariengosteine von CornwaU, zusammen mit „pillowlavas' auf-
tretend,') Lawson (45) und Davis (44) die obercretaceischen und 
tertiaren Hornsteine der Franciscan- und Montereyserion, die zusammen 
mit „Ellipsoidalbasalts" vorkommen.-) Cars ten 's schUeBUch bat ahn­
liche Radiolariengesteine in der neritischen Bymarkformation (Silur) 
der Trondhjemer Mulde entdeckt, (he in enger Verbindung mit Grün-
steinen stehen (47). 

Alle obengenannten Untersucher kommen zu demselben Ergebnis: der 
Vulkanismus sei verantwortlich für die Entstehung der Hornsteine. Es sind 
nun nach ihnen zwei Möglichkeiten vorhanden: entweder haben kiesel­
saure Exhalationen oder sogar QueUen^) das Meerwasser mit Kiesel­
saure angereichert („The igneous rocks exhaled vapours or solutions 
of magmatic origin, rich in dissolved siUcates of soda and other bases' . 
Flet t ) und schUoBlich wurde die Kieselsaure in koUoidaler Form nieder-

1) Kissenlaven. 
-) Ein ahnliches Gestein wie unsere „Kugelbasalte". Die Kissenlaven lialien liiemit 

auch Ahnlichkeit. 
3) R u s s e l l (48), W a t s o n und S a n d ford (49) beschreiben rezente sul)marine 

Kieselsaurcquellen von bedeutenden Dimensionen. Sie bcluiupten, daB solclie Quellen 
wahrscheinlich noch viel mehr verbreitet sind, und wahrscheinlich auch in den Meeren 
frOherer geologischen Perioden eine Rolle gespielt haben. 
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geschlagen; oder es ist die Kieselsaure von den dunklen MineraUen 
abzuloiten, die bei ihrer Zorsetzung in Berührung mit Meerwasser 
koUoidalos Si02 geliefert haben. In beiden FaUen wurden nicht nur 
sehr gunstige Lebonsbedingungen für die Radiolarien geschaffen^) — zu 
gleicher Zeit aber auch sehr ungünstige für andere Organismen —, 
sondern auch ebenso gunstige Bedingungen für ihre Erhaltung. AuBer­
dem ist, nach Davis (44), die koUoidale Kieselsaure imstande, die unter-
Uegenden, noch nicht verfestigten, jüngsten Meeressedimente in hohem 
Grade zu impragnieron. Bei solchem ProzoB könnte nach ihm sogar 
auch der Radiolariengehalt dieser Gesteine durch diose Zufuhr gesteigert 
werden. Damit waren die KieselknoUen der KnoUenkalke mit ihrem 
Radiolariengehalt erklait. 

Die Beschreibung, (Ue Davis vonden „Franciscan radiolarian-cherts" 
gibt, könnte auf die Buchensteiner Schichten angewandt werden, die 
Ahnlichkeit ist sehr groB, auch nach ihrer auBeren Erscheinung, wie 
aus den dem Text beigefügten Photographien hervorgeht. 

Also haben wahrscheinlich sowohl die Exhalationen als die Zor­
setzung der dunklen MineraUen die Kieselsaure geliefert. Bekanntlich 
sind in der Pietra Verde fast keine dunklen MineraUen mehr vorhanden 
und in den Augitporphyrittuffen sind diese auch in hohem MaBe aus-
einandergefallen. VieUeicht haben die bei dieser Zorsetzung frei-
gewordenon Mg-Verbindungen beim DolomitisierungsprozoB noch eine 
Rolle gespielt. 

Audi in den alteren Augitj^orphyrittuffen findet man stellenweise 
noch Radiolarien und es scheint mir sehr gut möglich, daB die ver­
kieselten Zwischenlagen, die man bisweilen in der Tuffgruppe antrifft 
(z. B. an der StraBe Mareson—Palafavera oberhalb Pocol), auch in 
gröBerer Menge Radiolarien enthalten werden. 

Zur Buchensteiner Zeit brauchen wir also noch nicht die Existenz 
von gröBeren Meerestiefen neben den Riffen anzunehmon. Auch 
Hummel (36), der doch für die nachstfolgende Periode den Schwellen 
und Beckon eine bedeutende RoUe zuschreibt, betont dies. 

Als Riffazies der Buchensteiner Zeit und dor nachfolgenden Wen­
gener Periode treffen wir den Schlerndolomit an. Wie wir schon ge­
sehen haben, ist das Vorkommen von Marmolatakalk im Pelmogebiet 
fraglich und jedenfaUs von geringer Bedeutung. Auf dor Basalplatte 
dos Mendoladolomits wuchsen nun am Anfang der ladinischen Zeit 
mehrere isolierte Riff'o, die viele hundert Meter machtig wurden: es 
sind die Riffe dos Monte Cernera, des Monte Crot und der Civetta. 
Das Riffwachstum dauerte wahrend der ganzen Buchensteiner und 

1) Flet t sagt, Johns tone (46) zitierend: „Recent researches on the plankton 
of the northern seas have proved tliat the modern organisms which form siliceous 
tests are dependent on the supply of silica in the water which they inhabit. At 
certain seasons a large increase in the amount of dissolved silica takes place, and 
this is followed almost immediately by the rapid proliferation of the diatoms etc. 
that inhabit the water." 

Flett glaubt, da6 diese Regel auch für die Radiolariengesteine gilt, besonders 
für diejenigen, die in Verbindung mit Kissenlaven auftreten. 
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Wengener Periode fort, in dor Civettagruppe sogar ununterbrochen 
bis zu den Raibler Schichten. Über die nördliche Ausdehnung des 
letztgenannten groBen Riffos, dessen auBerste Spitze aUerdings nur 
unsere Karte berührt, kann ich keine zuverlassigen Daten geben. Das 
Riff endet mit einer Denudationsstoilw,and an der Cima Coldai und 
mehrere Störungen scheidon (;s vom Monte Fernazza. Der Mendola­
dolomit des letztgenannten Berges scheint aber gogen Südon anzu-
schwellon, es ist deshalb recht gut möglich, daB wir es hier noch mit 
einem nördlichen Auslaufor des Civettariffs zu tun haben. Auf dor 
Ostseite wird die Civettagruppe von einer Querverwerfung begrenzt. 

Am Cernerariff hingegen konnt man auf drei Seiten maBig steil ge-
neigte (15—30°), defensive Riffböschungen, die uns zeigen, daB os nur 
ein kleines Riff war, das mit der Zoit immer mehr zurückgedrangt wurde. 
Wie weit es sich nach S erstrockt hat, ist unsicher; weit kann es aber 
nicht gewesen sein. Dor Umfang wird kaum das Doppelto erreicht haben, 
und sicher bat nie eine Verbindung mit dem Civettariff bestanden, denn 
der Costa del Conte-Rücken schiebt sich dazwischen. FreiUch liegt zwischim 
Monte Cernera und Costa del Conto auch die Antelao-Linio; das Cer­
nerariff gehort zur nördUchen, oberen, die Costa del Conto zur südlichen 
Schuppe, der Abstand zwischen beiden war also sicher einmal gröBer. 
Aber doch nicht sehr viel, denn die horizontale Verfrachtung an der 
Antelaoschubflache war zwar bedeutend, aber doch nicht auBerordentUch 
groB — die vertikale Bowogungskomponente war fast gleich groB wie 
die horizontale — und sicher war sie ganz anderor GröBonordnung als 
die Deckenvorfrachtungen in den Zentralalpon. 

Auch die Riffe von Crot und Civetta haben nicht zusammengehangen. 
Der Crot kehrt ja der Civetta seine Riffböschung zu. Ob einmal zwischen 
Crot und Cernera Zusammenhang bestanden bat, laBt sich wegen der 
kompliziorten tektonischen Verhaltnisse jetzt nicht mehr nachweisen. 

Bozüglich ihrer Fauna haben die Riffe in unserem Gebiet keine neuen 
Gesichtspunkte geliefert. Organische Roste fehlen meistens oder waren 
fast völlig obliteriert. Kalkalgen spielen offenbar eine weit gröBere Rolle 
als Korallen, weiter sind Echinodermen und Gastroj^oden zu erwahnen. 
In den kalkigen Zwischenlagen der Cassianer Schichten sind Girvanellen, 
Pycnostromen, Codiaceen^) und Korallen am moisten vertreten. Letztere 
bilden oft gröBere zusammenhangende Stöcke; jedoch findet man aucli 
Einzelkorallen (Val Stretta). 

1) Nach brieflicher Mitteilung von Herrn Prof. Dr. J. P i a , der so freundlich 
war, meine Schliffe durchzusehen. In seinem Schreiben betont Prof. P i a zuerst, 
daB der Unterschied zwischen Girvanella und Pycnostroma, die heiden haufig in den 
Cassianer Schichten vorkommen, aber keine Leitfossilien sind, wahrscheinlich oft nur 
ein solcher der Erhaltung ist. Weiter erwahnt er das Vorkommen von Oolithen 
anorganischer Entstehung in den Gesteinsproben der Forcella Staulanza. 

Betreffend den Codiaceen schreibt Prof. J. P i a folgendes: „In mehreren Schlifl'en 
fielen mir Schnitte auf, die höchstwahrscheinlich von einer stark abgeroUten, wirk-
licheii Codiacee (also nicht einem Sphaerocodivni) herrülu'en. Bestimmen lassen sich 
diese Reste allerdings nicht, einesteils, weil es so kleine Bruchstücke sind und andern-
teils, weil man von den triadischen Codiaceen noch nichts weiB. Aber faziell ist das 
Vorkommen nicht uninteressant. Ich fand sowohl in den mit Tofol (Ausgang des Val 
Stretta) als in den mit Forcella Staulanza bezeichneten Stücken solche Reste. 
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Die Anlagerung hingegen, das gegenseitige Verhaltnis zwischen Riff-
fazies und heteropischen Fazies, lieB sich an vielen SteUen in recht 
interessanten und instruktiven Aufschlüssen studieren. Es wurde dabei 
versucht, besonders zwei Fragen zu beantworten: 

1. inwiofern die Anlagerung eine primar-stratigraphischo odor eine 
sekundar-tektonische war raid 

2. ob wirklich solche Tiefenunterschiede in Beckon- und Schwellen-
fazies bestanden haben, wie neuer(Ungs Hummel wieder betont hat, 
und ob das Zeitintorvall zwischen der Bildung dor Riffe und der Ab­
lagerung dor Tuffe so groB war, wie dor genannte Forscher meint. 

Befassen wir uns nun zunachst mit dor ersten Frage. An drei SteUen 
wurden Riffböschungen mit einer jjrimaren stratigraphischen Anlagerung 
festgesteUt.*) An diesen SteUen sind auch wahrencl dor tertiaren Oro-
genese keine Bewegungen eingetreten, obgleich in den Dolomiten die 
Bewegungen, die zur Druckentlastung führten, gerade die Gronzflachen 
cUeser zwei sehr ungleichon Gesteinsarten bevorzugten. Eine solche Be­
wegung hat tatsachlich an dor östlichen Riffböschung der Cerneragruppe 
stattgefunden, wo die Corvo Alto-Masse etwas an sie herangeschoben ist. 
Die Bewegung war bier aber nur goring, und jetzt noch ist es klar, daB 
audi hior die Anlagerung eine primaro war. (Wohl nirgends in den Süd-
tiroler Dolomiten ist ubrigens das Auskeilen des Dolomites so prachtvoU 
wahrzunehmen als in dor Corvogruppe. Die Aussicht auf diese Berge 
vom Monte Crot odor vom bewaldeten Rücken zwischen Val Pisandro 
und Val d'Avvaco wirkt mehr als überzeugend.) 

Die Riffböschungen bilden im allgemeinen maBig steil geneigte, iin-
ebone, welUge Oberflachen, die einen Wink(^l von 15—30° mit den 
Tuffen bilden. Am Monte Crot ist cUeser Winkel noch kleiner. Gerade 
hier ist es recht deutlich, wie die Tuffe den Dolomit wie einen Mantel 
umlagern. Am Crot bildete die Riffböschung auch eine kleine Bucht, in 
weiche die Tuffe hineindringen (Fig. 7). 

An einigen Stellen ist in der Niihe der Riffböschung die ursprüng­
liche Schichtung der Riffe bewahrt gebUeben; sie zoigt dassolbe Fallen 
wie die anlagerndon Tuffschichten. Wo aber nachtragliche Bewegungen 
stattfanden, ist das FaUen nicht immer dasselbe; auch sind die Tuffe 
dann oft gestaucht und gefaltet, besonders die Pietra Verde (VaUazza). 

Die Faziesgrenze ist meistens ziemlich scharf aber haufig treten auch 
cüe schon beschriebenen (S. 39) Grenzbildungen auf^) Diese Grenz-
bildungen sowie auch die Kieselkonkretionen lassen sich recht gut am 
Crot wahrnehmen. 

SchlieBUch sind die Cipitkalklilöcke zu erwahnen. Diese befinden sich 
nur in dor Nahe der Riffe; einige könnten vieUeicht von den Riffen 
abgestürzt sein; die meisten sind aber wohl an Ort und Stelle gewachsen. 
VieUeicht sind die Blöcke an einige bestimmte Niveaus gebunden; mit 
Sicherheit feststeUen lieB sich dies jedoch nicht. Verschiedene Blöcke 
sind isoliert. Im Val Zonia gibt es aber auch nach N auskeilende Kalk-

1) Cernera Nord- und Ostseite; Crot Westseite. 
-) Obgleich viel weniger allgemein, als man vielleicht nacli der Beschreibung auf 

S. .39 glauben möchte. 
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banke, die vielleicht einmal mit dem Riff zusammengehangen haben. Jetzt 
tronnt sie aber das Tal vom Riff. 

Betrachten wir nun die Tuffazies, so sehen wir zuerst, daB zu Anfang 
der Wengener Zeit die Eruptionen in unserem Gebiet ihren Höhenpunkt 
erreicht haben. Die Tuffbanke sind sehr machtig und dicht, die nicht-
viUkanischen Zwischenlagen nur gering machtig. Doch deuten diese Lagen 
auf kurzhistige Interruptionon der vulkanischen Vorgange hin. In den 
Tuffen sind Kohlonschmitze und unkenntUche Pflanzenreste allgemein, 
sonst sind Versteinerungen sehr seiten. 

Diese Eruptionsphase wird mit der Bildung dos Agglomerats abge­
schlossen. Die Tuffe werden jetzt feinschichtiger, nehmen mehr den Cha­
rakter von Tuffsandsteinen an und Zwischenlagen kommen haufiger vor. 

Sowohl die Natur dor Zwischenlagen als auch die in den Tuffen 
eingeschlossenen Pflanzenreste deuten auf ziemlich geringe Meerestiefe 
bin, sonst könnten sich ja aucli die Cipitkalkblöcke nicht in cUeson Tuffen 
bilden. In dieser Zeit weich t das Riff immer mehr zurück, wenigstens 
am Monte Crot und am Monte Cernera. 

Es scheint mir, daB der ganze Tuffkomplex gogen O nicht unbe­
deutend geringmachtiger wird, was uns auch gar nicht zu wundern 
braucht, weil man sich immer mehr vom Eruptionszentrum entfernt. 

Gegen das Ende der Wengener Zoit bin hatten das Cernerariff und 
auch (las Crotriff nur noch goringen Umfang. Das Riffwachstum höit 
nun bald ganz auf und die Gruppe der Cassianer Tuffsandsteine, wie 
aucli im S die der Tuffkonglomerate, breitet sich über das ganze Gebiet 
aus; nur das Civtdtariff erhebt sich noch. Der Komplex der Tuffsand­
steine ist aber noch viel weniger homogen wie zuvor und es stellen 
sich jedesmal sedimentare, nicht vulkanische Zwischenlagen ein, die oft 
organogener Natur sind und die sich aUmahlich aus don Tuffsandsteinen 
entwickoln. Sie zeigen aUe einen Shelfcharakter. Nirgends in dem ganzen 
Gebiet liiBt sich für diese Zoit eine gröBere Meerestiefe feststellen. Die 
nur maBig gut geroUten Tuffkonglomerate denton auf Land in benach­
barten Regionon. das vielleicht im W zu suchen ist, denn im O, im 
Val OgUo, sind die Konglomerate nur geringmachtig und wechsellagern 
mit gewöhnlichen Tuttsandsteinlagon; auch scheinen die Gerölle dort 
kleiner zu sein. 

Auf dem Boden dieses gleichmaBig tiefen Meeres breitet sich mm 
beim Aufhören dor vulkanischen Tatigkeit überall die machtige Platte 
des Cassianer Dolomits aus. Alle Faziesdifferenzierung, also auch eine 
etwaige VerteUung des Meeresgrundes in Boeken und SchwoUen, ist zu 
dieser Zeit zu Ende.') Offenbar bat der Vulkanismus im N früher nach-
gelassen als im S: die Dolomitplatte ist dort wenigstens viel machtiger, 
das Tuffpaket hingegen weniger dick. Im N fehlen auch die Tuffkon­
glomerate. Man ware geneigt, sich zu fragen, ob die Tuffkonglomerate 
dann nicht gerade aus diesem Gebiet herstammon könnten? Dies ist 
jedoch nicht der Fall. Es besteht dort eni gleichmaBiger Übergang 
zwischen Tuff und Cassianer Dolomit, es sind gar keine Anzeichen 
irgend einer Regression vorhanden und auBerdem stammt das Material 

1) Wenn diese Veiieilung in unserem Gebiete je bestanden hat. 
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der Tuffkonglomerate sicher nicht aus den nördlichen Tuffsandsteinen. 
Bald breitet die Dolomitplatte sich auch über die südiichen Teile des 
Pelmogebietes aus. In dor Civettagruppe wird der Schlerndolomit teU-
weise noch von geschichtetem, rötlichem Cassianer Dolomit bedeckt. 
Aus dor Ferne gesehen, scheint os eine Art Anlagerung zu sein. Dies 
ist aber nicht so; die Lagerung der beiden Gosteüie ist tektonisch sehr 
verstellt und wahrscheinlich ist ihre Grenzflache auch eine Störungsflache. 

Zur Zeit dos Cassianer Dolomits wurde nur zweimal eine dunne 
Tuffschicht abgelagert; sonst sind die vulkanischen Ersch(anungen er­
loschen. Vielleicht steht damit im Zusammenhang, daB der Cassianer 
Dolomit viel weniger stark dolomitisiert ist als der Schlerndolomit. 

Ein groBer Teil des Cassianer Dolomits gehort schon der karnischen 
Stufe an. Es würde vielleicht richtiger sein, statt der drei Namen: 
Schlerndolomit, Marmolatakalk uud Cassianer Dolomil, nur eine Be­
zeichnung zu nehraon; sind doch weder Marraolatakalk noch Cassianer 
Dolomit palaontologisch genau zu identifizieren und sind diese beiden 
wahrscheinUch nur die kalkigen, weniger stark dolomitisierten Reprasen-
tanten des Schlerndolomits. 

Dom Cassianer Dolomit folgt nun noch die Verlandungsporiodo der 
Raibler Zeit, dann tritt wieder eine none Senkung ein und in groBer 
Einförmigkeit wird dor Dachsteinkalk abgelagert. 

Es besteht also wirklich eino primare stratigraphische Anlagerung. 
Jetzt brauchen wir noch auf die letzte Frage einzugehen: „Inwiefern 
bat je in dem Triasmeer unseres Gebietes eine Verteilung in Boeken 
und Schwellen bestanden und wie groB sind die AUorsuntorschiode 
zwischen Riffazies und Tuffazies?" In einer 1928 erschienenen Publi­
kation meint Hummel , daB die Altersunterschiede botrachtUcher sind als 
bisher allgemein angenommen wurde. Die Gleichzeitigkeit von Riff-
fazies und Tuffazies steUt er ganz in Abrede. Dabei schreibt er den 
Schwellen und Boeken eine sehr groBo Rolle zu. Letztere wurden durch 
tektonische Ursachen gebUdet und veranlaBten die Isoliorung der auf 
den SchwoUen wachsenden Riffe. Hummel glaubt nun, daB wahrend 
der ganzen Periode der Schlerndolomitbildung, des Riffwachstums also, 
in den Beckon fast gar kein Sediment zur Ablagerung kara.^) Es ent­
standen somit Höhenunterschiede von vielen hundert Metern. Diose 
RiffbUdungsperiode wurde von einer vulkanischen Periode abgewechselt, 
wahrend welcher der Höbenunterschied vermindert wurde und die Riffe 
nicht weiter emporwuchsen. Jedoch soil der Höbenunterschied immerhin 
noch betrachtlich geblieben sein. Im ganzen unterscheidet Hummel 
drol solcher Zyklon. 

Es scheint mir, daB dieses Schema sich für das Pelmogebiet schwer 
anwenden laBt. Es ist selbstverslandlich, daB ein gewisser Höbenunter­
schied zwischen Riffoberflache und Meerosgründ bestanden hat, aber 
nicht in einem solchen AusmaB, als von Humrael betont wird. Auch 
ist es wahrscheinlich, daB Perioden von Riffwachstum und vulkanischer 
Tatigkeit intermittierten, allerdings nur mit kurzem Intervall. Wenigstens 

1) Hier wird offenbar wieder die Parallele mit dem Pazifik gezogen. Es scheint 
mir aber verfehlt, Sedimentationsbedingimgen eines ausgesprochen ozeanischen Geliietes 
mil denen des zwar offenen, aber nicht sehr tiefen Dolomitenmeeres zu vergleichen. 

6 
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verliefon die vulkanischen Ausbrüche diskontinuierUch, wie von den 
Zwischenlagen angezeigt wird. Die Fazies dieser Zwischenlagen ist eine 
Shelffazies, jedenfaUs die eines nicht sehr tiefen Meeres. Besonders in 
den höheren TeUen^) dos Tuffkomplexes werden wiederholt organogene 
Zwischenlagen (mit Kalkalgen, Korallen und Echinodermen), die nur in 
untiefen Wasser entstanden sein können, abgelagert. Also waren die 
Beckon damals nicht so tief, als man nach H u m m e l glauben sollte. 
Auch als die Cipitkalkblöcke^) in den Tuffen gebildet wurden, kann der 
Höhenunterschied zwischen Riff und Boeken nicht sehr groB gewesen 
sein. Neue Eruptionen haben dann das Wachstum dieser Cipitkalkstöcke 
wieder erstickt, doch bisweilen treten diese in einem höheren Niveau 
wieder auf 

Umgekehrt sind auch steUenweise Tuffeinlagerungen im Dolomit 
bekannt. Es hat also sicher eine gewisse Gleichzeitigkeit zwischen den 
Ablagerungen in beiden Faziesbereichon bestanden. Freilich nicht in 
dem Sinne, daB heteropische Schichten und reziphalo Gesteine, die jetzt 
in gleicher Höhe nebeneinander liegen, auch gleichzeitig entstanden sein 
sollen und also auch gleich alt sind. In dem Falle ist die Riffazies 
immer etwas alter. Schon die BUdung der „Grenzfazies" setzt die 
Existenz einer Riffböschung voraus. Der Höhenunterschied zwischen 
beiden Faziesbereichon bat aber nur den in Shelfgebieten lierr-
schenden Verhaltnissen entsprochen. Und wenn auch die Sedimen­
tation im Tuffgebiet diskontinuierUch verlief und periodisch die Tiefe 
des Meeres etwas gröBer war, so haben die Eruptionen diesen Unter­
schied unaufhörlich diminuiert und innerhalb der obengenannten 
Schranken gehalten. 

Es bestohen also wirklich geringe Altersunterschiede zwischen Tuff 
und Dolomit. Sie sind aber gegenüber dor ganzen ladinischen Periode, 
der Periode der Faziesdifferenzierung, von einer viel kleineren GröBon­
ordnung als diese und mit Recht darf man deshalb sagen, daB Riffazies 
und Tuffazies ungefahr gleichzeitig gebildet wurden. 

Es ware, wenigstens in unserem Gebiet, aucli schwer verstandlich, 
warum sich diese tektonisch verursachten Vorgange ungleicher Senkung, 
wie sie von H u m m e l angenommen werden, nur wahrend einem TeU 
der ladinischen Periode abspielen soUten und warum man sowohl in 
den gleich vorangogangonen Zeiten (Mendoladolomit) wie in den nachst­
folgenden (Ablagerung der gleichförmigen, kontinuierlich verlaufenden, 
machtigen Platte des Cassianer Dolomits) nichts davon spurt. Es herrschté 
im Gegenteil sowohl wahrend der anisischen als auch der oberladinischen 
Periode in dem ganzen Gebiet eine gleichmaBige Senkung, die sich 
nach einer kurzfristigen Interruption wahrend der Raibler Zeit bis tief 
in don Jura fortgesetzt bat. 

Die untenstehende Kartenskizze (Fig. 9) gibt uns eine Üborsicht 
von der Ausdehnung der Riffe wahrend der oberen Wengener Zeit. 
Zur bessoren Orientierung sind die wichtigsten Überschiebungen, die 
eine weitere Rekonstruktion unmöglich machen, auch angegeben. 

1) Aber auch in den tieferen Lagen. 
2) Die meistens in den tieferen 'Pufflagen (Wengener Tuffe) vorkommen. 
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B. Tektonik. 
Die tektonischen Verhaltnisse unseres Gebietes sind kaum weniger 

vom Fazieswechsel abhangig als die Landschaftsformen. Die Tektonik 
bat sich so gut wie mögMcli an die Abwechslung — sowohl in hori-
zontalem als in vertikalem Sinne — von leicht faltbaren init sehr 
widerstandsfahigen Gesteinen angepaBt. und es ist dal)ei eine ziomUch 
unregolmaBige Struktur ins Leben gorufen worden. Nur wenige tekto­
nische Linien streichen über gröBeren Abstand durch. Die Auflösung 
der Riffkalke in groBe, isolierte Stöcke bat die Spannungen oft abge-
lenkt und seitliche Bewegungen bewirkt, auBor der allgemeinen Süd-
bewegung; ja, es haben an einigen SteUen auch Nordbowegungen 
stattgefunden. Mit Recht spricht K l e b e l s b e r g (24, S 67) von selektiver 
Tektonik. 

Die Verfolgung der Verschiebungen war oft sehr schwierig, haupt­
sachlich dort, WO groBe Schutt- und Vegetationsbedeckungen eine klare 
Einsicht in die Struktur verhinderten. Dies gilt besonders für das Boite­
tal. Es ist sehr wahrscheinlich, daB z. B. das Gebiet des Bosco Pocol 
und der Serla-Cuzzeplatte von einigen allerdings nicht sehr groBen 
Störungen durchsetzt wird, die mangels von Aufschlüssen nicht fost-
zustellen waren. 

Auch in dom manchmal nur dürftig erschlossenen Tuffgebiet kann 
man off die Dislokationen nur über kurze Strecken verfolgen. Dazu 
zeigen diese der Deformation wenig resistenten Gesteine viele Knicke 
und ZerreiBungon von untergoordnoter Bedeutung, die man unmöglich 
alle kartieren kann. Besonders im Gebiet zwischen Punta Giallinai und 
Tabia Senes war es schwer, die Verhaltnisse auf der Karte klar zur 
Darstelhing zu bringen. Die dortigen Tuffsandsteine zeigen ziemlich 
unverinittelte Anderungen im Streichen und FaUen, dazu auch noch 
leichte Faltung; aber es gelang mir nicht, die vormutlich vorhandenen 
Brüche aufzuflnden. 

In dem sehr monotonen Tuffkomplex ist auBerdem die Sprungweite 
einer Dislokation schwer zu bestimmen. Immerhin lassen sich in unserem 
Geblete folgende vier tektonische Einhoiten unterscheiden (vgl. Fig. 7), 
die wenigstens in der Westhalfte gut ausgepragt sind: 

I. Die Cornera-Rochettaschubmasse. 
II. Die Fernazzaschubmasse. 

III. Die Civettaschubmasse. 
IV. Das zwischen Fernazza und Civetta hogende basale Gebirge. 
Die Civettaschubmasse nimmt nur den auBersten südwestlichen 

Winkel unserer Karte ein. Wie auch Nöth schon angeführt hat, fehlen 
in ihr die Tuffbildungon völUg. An ihrer Ostseite wird die Civetta­
schubmasse von einer N—S verlaufenden Querverwerfung begrenzt 
(Prof 8). Die Bewegung dieser Schubmasse war nordwarts gerichtet. 

Das basale Gebirge ist gekennzeichnet durch das Vorkommen der 
Tuffkonglomerate, die in den beiden erstgenannten Schubmassen (I und 
II) fehlen. Faziell unterscheiden diese Schubmassen sich aucli noch 
dadurch vom basalen Gebirge, daB in ihnen die Cassianer Dolomitbildung 
früher einsetzt. 
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hl seiner Cordevolearbeit bat Nöth die Cornera-Rochettaschubmasse 
und die Fernazzaschubmasse unter dem Namen Poréschubmasse zu­
sammengefaBt. Die Cornera-Rochettaschubmasse wird von ihm nur als 
eine Teilschuppe dieser gröBeren Einheit betrachtet. Faziell gehören 
beide Schubmassen tatsachUch zusammen. Verfolgt man aber die 
Costaltaüberschiebung woUer nach O, so nimmt sie immer an Bedeu­
tung zu und entwickelt sich bald zu der wichtigsten tektonischen Leit-
linie unseres Gebietes. Es zeigt sich, daB sie die unmittelbare Fort­
setzung der AntelaoUnie ist und daB sie sich fast Schritt für Schritt 
von Troi bis zur Forcella Piccola verfolgen laBt. 

Ich glaube deshalb berechtigt zu sein, die beiden Schubmassen 
zu tronnon und die Cernera-Rochottaschubmasso als eine selbstandige 
Einheit aufzufassen. zumal sie auch den bedeutendsten Horizontal­
transport erfahren bat.') 

I. Die Cernera-Roclietta-Schubmasse. 
Diose Schubmasse, weiche don nördlichen Abschnitt unserer Karte 

einnimmt, büdet die gröBte Überschiebung des Pelmo-Gebietes, wie schon 
erwahnt mit der bedeutendsten horizontalen Bowogungskomponente. 
Sie ist das einzige tektonische Element, das regelmaBig ohne Unter-
brechung durch das ganze Gebiet hindurchstreicht. Im Vergleich mit 
den anderen tektonischen Einhoiten zeigt sie auch weitaus den ein-
fachsten Bau. Sie bildet eine flache, 20—30° nordwarts abfallende, 
W^NW—OSO streichende Platte, an deren Aufbau aUe SchichtengUedor 
von den BeUorophonschichten an aufwarts teilnehmen. Im Boitetal lonkt 
das Streichen etwas melil' in die O—W-Richtung ein, bildet aber immer 
noch einen scharfon Winkel mit dem Streichen der Überschiebungs-
flache (der Costalta-Antelaolinie),^) das gerade O—W verlauft. Dom-
zufolge sind an der Basis unserer Schubmasse im W die altosten Lagen, 
die BeUorophonschichten, angeschnitten; im O hingegen, an der For­
cella Piccola, die Raibler Schichten. 

Die Schubflache ist an violen SteUen gut aufgeschlossen und laBt sich 
recht gut verfolgen. Im W liegt aber eine Komplikation vor: da sind 
an der Basis der Gerneraschubmasse die Werfener Schichten tektonisch 
verdoppelt (Fig. 2 und Prof 2). In einem schmalen Streifen ziehen sie 
an der Basis der Überschiebung ostwarts bis Santa Fosca und keilen 
allmahUch aus. Dor südwarts verdringende DolomitkeU an der AbriB­
steUe des Bergsturzes oberhalb Santa Fosca gehort wahrscheinUch dem 
hier ziemlich zerfotzten Ende (heser ubrigens wenig bedeutenden 
Schubmasse an. 

lm aUgemeinen fallt die Schubflache maBig steil (30—40°) nord­
warts ein. Die Tufformation der Fornazzaschuppe (II) ist sehr steil an-

') Es ware deshalb wohl besser, den Namen Poréschubmasse ganz fallen zu 
lassen. N o t h bezieht diesen Namen auf beide Schubmassen zusammen, der Monte Poré 
selbst aber liegt in der oberen Schubmasse. 

-) Der Name Costaltaüberschiebung stammt von Nöth , der den Zusammenhang 
mit der Antelaolinie noch nicht kannte. Von nun ab werde ich einfathheitshallier 
nur den letzten Namen benutzen. 
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gefahren und stellenweise sogar überkippt (Fig. 2 und 8, Prof 6 und 7). 
Diose Erscheinung sowie die obengenannto Komplikation zeigen uns deut­
lich, daB die Bewegung südwarts gerichtet war, im Fiorentinatal vielleicht 
südwostwarts, wie auch schon von Nöth für das Cordevolegebiet festge­
stellt wurde. Die horizontale Bewegung war dabei recht bedeutend, 
ohne aber ein auch nur entfernt ahnliches AusmaB zu erreichen wie 
bei den Deckenüberschiebungen der Alpen. 

Verfolgen wir die Überschiebungsflache von der Westhalfte unseres 
Gebietes ostwarts, so finden wir sie zuor.st vorzüglich aufgeschlossen in 
der schon so oft erwahnten AbriBstelle eines Bergsturzes bei Troi. Mit 
flachem NordfaUen sind hier die helleren Gesteine der unteren Trias 
den steilgestellten, schwarzen Tuffen aufgeschoben (Fig. 2). In der un-
mittelbaren Nahe der Schubflache, die hior etwa 40° NordfaUen bat, 
sind die Bellerophon- und Werfener Schichten stark gebrochen und 
von kleinen Rutschharnischen durchsetzt, die schon im voraus darauf 
aufmerksam machen, daB man sich nahe an der Überschiebung befindot. 
Die BoUerophonschichten keUen bald aus, und von mm ab liegen 
Werfener Schichten au der Basis der Schubmasse. Zwischen Santa 
Fosca und Pescul werden sukzessiv auch diese, dor Muschelkalk und 
der Mendoladolomit von der Schubflache durchschnitten, und dann er-
scheinen wahrend kurzer Zeit die Buchensteiner Schichten an der 
Basis (Fig. 8). Von bier ab macht sich dann aber die Faziesdifferenzie­
rung geitend. Der schwerer doformierbare Schlerndolomit des Cornera-
riffes hat bis hierher der Cerner<a-Rochotta-Scbubmasse eine gewisse 
Steifheit verliohen; er war sozusagen das Rückgrat der Schubmasse. 
Jetzt aber keilt das Cernerariff aus, und es sind die leicht faUbaren 
Buchensteiner Schichten und nachher die gleichfalls wenig widerstands­
fahigen Tuffe, weiche als Unterlage der Schubmasse I den Tuffsand­
steinen der Fernazzaschubmasse (E) aufgeschoben sind. Die .strenge 
GesetzmaBigkeit, die bisher Bau und Bewogungsrichtung beherrscht 
hatte, erlischt. Zwischen den ungleich resistonteron Gesteinen bat sich 
die bis jetzt oinhoitUche Hauptbewegung aufgelöst in Differentialbewe-
gungen geringeror Ordnimg, teilweise sogar mit seitlicher Bewogungs­
richtung, und die Hauptstörungsflacho vorUert sich in einigen Störungen 
kleineren Au.smaBos und in Zonen der Aufsattelung (Prof 7). 

Die östliche Riffböschung des Cernerariffes war also gewissermaBen 
pradestiniert, solche Schragverschiebungen aufzunehmen. Diose RifT-
böschung bildet einen schiefen Winkel mit der Bewogungsrichtung und 
wird auBerdem von der Schubflache angeschnitten (Fig. 7). Unter der 
AVuclit dor vorwartsdringenden Formin-Rochetta-Masse sind die Buchen­
steiner Schichten und die unteren Tuffe an der Riflböschung heran­
geschoben, gestaucht und teilweise intensiv gefaltet. Und zwar war 
diese Bewegung entlang den südlichen ToUen der Riffl^öschung 
gröBer; nördUch der ForceUa Vallazza wird sie gleich NuU. Es bat also 
eine Art Drehmig stattgefunden. >) FreiUch war die Sprunghöho dieser 
Schragverschiobung nicht sehr groB, und das schone Bild des Riff-

1) Das in der Gerneraschubmasse üblichc N 130 O Streichen andert sich dem-
zufolge in den Duchensteiner Schichten örtlicli l)is N 3,")0 O. 
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kalkes, stratigraphisch zwischen den heteropischen Sedimenten aus-
keUend, wird nur unbedeutend dadurch beeintrachtigt (Profilserie Id 
und e). 

Diese Bewegung, an und für sich zwar nicht bedeutend, hat aber 
doch höchstwahrschoinUch Veranlassung gegeben zur Bildung emer 
zweiten Dislokation, die zwischen dor Rochettamasse und der Kuppel 
des Monte Mondeval verlauft. Im Gelande wird dieser Bruch wohl durch 
die geradlinig verlaufende SteUwand dor Formin-Rochottaplatte markiert. 
Auch bier setzte die Bewegung im NW ein — in dor Forcella Giau 
ist noch gar nichts von ihr zu spüren — und wurde im 0 bedeutender, 
scheint aber in dor Nahe des Col Ruoibles wieder ausgelöscht zu sein. 

Fig. 8. Prolil am Ï . Avvace entlang. 

Bu = Knollenkalk der Unteren Buchensteiner Schichten. Bo = Platten-
kalk und Pietra Verde der Oberen Buchensteiner Schichten. UT^ Altere 
Tutte. C r = Cassianer Tuffe. CS ̂  Cassianer Schichten, Mergelfazies. 
6 rS= Cassianer Schichten, Girvanellafazies. D«7 = Diluvium. ^ / ^ Allu­

vium. St = Störungslinien. 

Befassen wir uns jetzt wieder mit der Hauptstörung, dor Costalta-
Antelao-Linie, die wir beim Ausgang des Vallazzatalchens verlassen haben. 
Buchensteiner Schichten liegen bier noch an der Basis der Schubmasse I 
und haben Cassianer Schichten und Tuffe der Fernazzaschubmasse 
überfahren. Besonders die kieseligen Lagen zeigen hier eine ziomUch 
deutUche, vertikale Druckschieferung. Recht gut sind die Verhaltnisse 
im Höhenrücken östlich der Malga Mondeval Inferiore zu studieren 
(Fig. 8). Die Überschiebungsflache steht mittolsteU. Die Buchensteiner 
Schichten, die sich durch ihre grüne Farbe sehr gut von den dunklen 
Tuffen abheben, haben geringeres FaUen als letztere; auBerdem streichen 
die Tuffe dor Fernazzaschubmasse O—W, die Gesteine der Gernera-
Rochetta-Schubmasse hingogen WNW—OSO. Von nun ab aber scheiden 
auch die Buchensteiner Schichten aus, und die Tuffe der beiden Schub­
massen kommen in unmittelbare Berührung. Die steife Unterlage der Schub­
masse 1 ist somit verschwunden. Es sind in diesem Teil nur wenig 
Aufschlüsse vorhanden, die Gesteine sind fast fossilleer und einander 
sehr ahnlich. Es würde de.shall) rocht schwer sein, die Vorschiebung 
weiter zu verfolgen, bestündo dieser Unterschied im Streichen nicht. 
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Audi schaltet sich bald ein Paket Cassianer Schichten ein. Es zeigt 
sich, daB die Überschiebungsflache, die im Val Entremont sehr gut 
aufgeschlossen ist, sich immer mehr saiger stellt, die Horizontalbowegung 
immer geringer wird. Letzteres wird wohl kompensiert und auch ver­
ursacht durch die Bewegung an dor obonerwahnten zweiten Schub­
flache (zwischen Formin—Rochottaplatte und dem Monte Mondeval). 
AuBerdem haben die Tuffe dor nördlichen Schubmasse selbst einen 
groBen Toil dor Bewegung aufgenommen, indem sie sehr stark gefaltet 
sind, besonders in dor Nahe dor Uborscbiebungsflacho; auch sind sie 
zu zwei allerdings ziemlich flachen Satteln aufgewölbt (Prof 7; die 
mittlere der drei Störungen steUt die Antelaolinie dar). 

Der Monte Mondeval liegt auf einer N—S verlaufenden, spater zu 
erörternden Kulmination, die wohl auch die Entstehung der Mondoval-
verschiebung mitverursacht hat. Dor Monte Crot liegt vermutUch auch 
auf dieser Kulmination. ÖstUch von ihr biegt das Streichen dor 
Rocbettaschubmasse mehr in die 0-W-Richtung ein. Die Cassianer 
Schichten koUen wieder aus. Da bier auch die Aufschlüsse schlechter 
und weniger zahlroich werden, ist es rocht schwer, den weiteren Ver-
lauf dor AntelaoUnie genau festzulegen. Nur stellenweise gelingt dies, 
z. B. nördUch dor Tabia Faon. Ihro ungefahre Lage angeben kann man 
jedoch immerhin, denn dor Unterschied zwischen den alteren Tuffen 
an dor Basis dor oberen Scbultmasse (I) und den überfahronon jüngeren 
Tuffen ist, global genommon, zu groB, um übersehen zu werden. Auch 
in der Topographic sind die harteren alteren Tuffe leicht kenntlich; 
sie bilden mehr Steilwande, u. a. den Höhenzug dor SontinoUa; die 
jüng(?reii Tuffe hingegen bUden ein viel flacheres Gelande. SchlieBlich 
können uns die Lagerungsverhaltnisse auch AufschluB geben. In der 
Rocbettaschubmasse herrscht wieder die einfacho Struktur und die 
groBe Kontinuitat im Streichen vor. Die überfahronon jüngeren Tuffe 
sind aber stark gestaucht und zeigen, besonders im Gebiet dor Tabia 
Senes, sprungweiso Anderungen dos Streichens. Wenn man also auch 
nicht mehr auf don AusblB clor Überschiebungsflache „die Hand legen' 
kann, so kann man doch ihren ungefahren Verlauf mit ziemlich groBer 
Sicherheit konstruioron. 

Es muB hior nocli bemerkt werden, daB die Grenze zwischen 
alteren und jüngeren Weng(mer Tuffen der Rodiettaschubmasse so­
wie zwischen letzteren und den Cassianer Tuffsandsteinen vielleicht 
etwas tiefer Uegt, als auf dor Karte angegeben wurde. 

Die Antelaolinie erreicht dann in dor Nahe von Chiapuzza das 
Boitetal und ist von mm ab unter Schottern und Schuttkegohi be­
graben. Erst bei Baita dolla Zoppa kehrt sie wieder an die Oberflaclie 
zurück. An dor Basis dor Schubmasse I Uegt jetzt Cassianer Dolomit, 
zuletzt Raibler Schichten, die an die Liaskalke des Antelao herangeschoben 
sind. Di(! Überschiebungsflache, die im Gebiet dor Sentinella wieder 
weniger st(nl stand, steht bier fast saiger. Da Mojsisovics und Dal 
Piaz schon gute Profile dor ForceUa Piccola gegeben haben, kann ich 
im übrigen auf ihre ArbeUen vorweison. 

Hiemit ist die Cornera-Rochotta-Schubmasse beschrieben. Weitere 
Brüche von bedeutender GröBe wurden nicht fostgesteUt. Eino kleine, 
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senkrochto Verweifuug mit starker Zertrümmerung, aber wahrschein­
lich mit geringer Bewegung, wurde im oberen Codalungatal angetroffen. 
Sie ist im Geliinde durch eine schluchtartigo Bachrinne angedeutet. 
Auch Querstörungen wurden nicht gefunden, es müBte denn eine durch 
das Val di Loschiesuoi und ihre nördliche Fortsetzung, das Schneekar 
im oberen Ende dos Val Cernera nördlich der Forcella di Loschiesuoi, 
verlaufen. Es sind aber fast koine Anzeichen dafür vorhanden. Nur der 
oigontümliche goradlinige Verlauf der betreff'enden Taler und die tief 
eingeschnittene Scharte weisen auf die Mögliclikeit einer solchen Stö­
rung bin. 

Für einen Trtinsvorsalbrucb durch das Codalungatal sind überhaupt 
keine Anzeichen vorhanden. 

II. Die Fernazza-Schübmasse. 
Diese Schubmasse, dor von der Gerneraschubmasse überfihrene 

VordortoiP) dor „Monte Por(;HScliubmasse'' Nöths, ist weit mehr zer-
stückelt. Ihr fehlt ja die versteifendo Dolomitplatte, die dort die Kon­
tinuitat im Streichen veranlaBt. BloB im W spielt dor Mendola­
dolomit noch einigermaBen eine solche Rolle; freUich sind dort am 
Monte Fernazza die Verhaltnisse durch Quervorwerfungen auch sehr 
kompUziert, aber die Überschiebungsflache ist doch noch gut ausgepragt. 
Wo aber die Tuffe dos basalen Gebirgos von don Tuffen dor Schubmasse II 
angefahren sind, orgoben sich die gleichen Schwierigkeiten wie an der 
AntelaoUnie, und es ist nicht leicht, den weiteren Verlauf der Störungs-
linie genau festzulegen. AuBerdem ist das ganze Tuffgebiet zwischen 
der Antelaolinie und dor Fernazzalinie sehr stark zusammengoschobon 
und in Scherben gelegt. Viele kleinere Überschiebungen (z. B. Fig. 6) 
und Brüche lassen sich wegen Vegetations- und Schuttbedeckungen 
nur über kurze Strecken verfolgen, andere lassen sich überhaupt nur 
vormuten. Im groBon und gnnzen herrscht jedoch nördlich des Fioren­
tinatales noch 0-W-Stroichen, im S hingegen, wo u. a. das Crotriff 
an den Pelmo horangosclioben ist, tun sich an einigen Stellen sprung-
weise Anderungen des Streichens hervor. 

Nöth (4) bat die VorhiUtnisse ara Monte Fernazza schon oingelumd 
geschildort. Das Sodiraontpakot der unteren Trias ist hior in luiiBig 
steiler Lagerung don steilgestellten Gesteinen der AUeghemuldo und 
des diese Mulde auf der Nordseite begleitenden Sattels aufgeschoben. 
Mehr gegon das Cordovoletal hin sind es die Werfener Schichten des 
Sattolkornes, die angefahren wurden; im Bereich unserer Karte jedoch 
sind es nur noch die Tuffkonglomerate. Hier .steht die Schubflache 
auch sclion bedoutond steiler als im W. 

Abgesehen von den jüngsten Querstörungen, die nachtraglich den 
Fernazzasüdrand getroffen haben, scheint mir dieser Westteil der Schub­
masse ubrigens ziemlich einfach gebaut. Er bildet eino regelmaBig 
nordfallende Platte, auf den ersten Blick anschoinend überhaupt nicht 

1) Das Wort „Stirn" ware bier wohl weniger am Platze, weil es zu sehr mit 
Oeckenverschiehungou assoziiert ist. 
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gestort. Dies ist jedoch nicht ganz der FaU. Die Nahe dor Val Sugana-
Überschiobung und besonders der nordwarts vorgodriingonen Civetta­
schubmasse macht sich hier schon ordentUch fühlbar. Die verschiedenen 
SchichtengUoder sind in hohem MaBe zusammengestaut, zwischen den 
einzelnen Lagen haben noch bedeutende Differentialbewegungon statt­
gefunden. Ein schönes Beispiel bilden cUe Buchensteiner Schichten im 
AufschluB an der StraBe Selva—Caprile. Der 45° nordfallende Mendola­
dolomit dos Liegenden und die Tuffe im Dach .sind nicht gefaltet, 
jedoch sehr zusammengepreBt und wohl verschieden stark bowegt 
worden. Zwischen diesen „dominant layers" sind die Buchensteiner 
Schichten mitgeschleppt und in die zierUchsten, z. T. geradezu phan-
tastischen „dragfolds" gelegt. Infolgedesson sind sie weiter nach S augen-
scheinlich in der Machtigkeit zurückgeblieben und teUweise vielleicht 
verwalzt. Offenbar haben hier also die Gronzflachen zwischen Mendola­
dolomit und Buchensteiner Schichten einerseits, zwischen letzteren und 
Augitporphyrittuffen anderseits bedeutende Dotailbewegungen aufge­
nommen, ohne daB man diese Flachen als Störungen anzusehen braucht. 

Einen Bowegungshorizont gröBeren Stils trifft man aber etwas höher 
im Tutrpaket an, wo wir an dor LandstraBe die schon S. 33 erwahnten 
tektonischen Einlagerungen von Buchensteiner Schichten und Marmo­
latakalk als eine Art riosige Breccie aufgeschlossen fmden (Phot. 5).*) 

Die Richtung dieser Dotailbewegungen war eine südUche, was 
sich ja auch erwarten laBt, nachdem schon Nöth fostgesteUt bat, daB 
die Bewegungen entlang der Fernazzaschubflache aucli in südlicher 
Richtung stattgefunden haben. Aus der Aufbiegung der Schichten des 
basalen Gebirges und aus nach S mitgeschleppten stark verkneteten 
Werfener Lagen geht dies deutUch hervor. 

Den weiteren Verlauf der Fernazzalinie nach O zu verfolgen, ist 
mm schwierig, denn üppige Almwiosen verhindern fast jede Einsicht. 
Die Überschiebungsflache bildet hior die Grenze zwischen den dick-
bankigen, festen Cassianer Tuffkonglomeraten und den weicheren, dünn-
schichtigen Wengener Tuffen und Tuff'sandsteinon. Letztere bilden das 
Quellgobiet des Rio Canodo, nördlich des breiten Sattels zwischen 
Monte Fernazza und Col di Baldi. In kleinen Bachrissen findot man 
hier bi.sweilon noch dürftige Aufschlüsse, die uns jedoch noch genügend 
Anhaltspunkte geben, den weiteren Verlauf der Überschiebung bis in 
die Niihe der Voscovado-Alpe mit Zuverlassigkeit festzulegen. Von hier 
ab sind aber machtige Schuttbodeckung und dichtes Gestrüpp ein 
groB(!s Hhidornis. Es ist aber ziemlich klar, daB die Schubflache durch 
das Canedotal noch für eine Strecke woiterstroicht, denn ara süd­
lichen Talgehange stohon die Cassianer Tuffkonglomerate in fa.st söhhger 
Lagerung an,'') wahrend an der nördlichen Berglelino die Wengener Tuffe 
steil gegen W einfalleti. Ohne Annahme einer bedeutenden Dislokation sind 
die so sehr verschiodenon Lagerungsverhaltnisse nicht zu erklaren. 

Über gröBere Distanz, l»is in die unmittelbare Nahe dor Staulanza-
Alpo, entziebt sich die Schubflache nun weiter unseren Blieken. Sie 

1) Man achte für die Beurteihing der GröBenverhaltnisse auf den geologischen 
Hammer in der untersten Kurvo der Schlinge. 

-) Es herrscht nur sehr schwaches Nordoslfalleu. 
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verlaBt hier offenbar das Tal des R. Cianedo, der mehr nach S alrbiegt. 
Die Cassianer Schichten des basalen Gebirgos, an verschiedenen Stellen 
dos orographisch linken Bachufers aufgeschlossen, sind stark zusammen­
gestaut, gefaltet und von vielen kleinen Verwerfungen durchsetzt. Dies 
deutet wohl sicher darauf bin, daB wir uns noch nicht sehr weit von 
dor Fernazzalinie entfernt haben. Es scheint mir wahrscheinlich, daB 
letztere am SüdfuB des Monte Crot entlang verlauft und durch die 
Forcella Staulanza weitor zu verfolgen ware. Hier aber, ara Monte Crot, 
sind die Verhaltnisse recht kompUziert; schon Loretz und Mojsisovics 
interprotieron sie verschieden. Mojsisovics glaubt im Monte Crot die 
Fortsetzung der Cassianer Dolomitplatte der Pelmobasis sehen zu dürfen. 
Lore tz hingegen glaubt, os mit einer Fortsetzung dos Cernerariffs zu tun 
zu haben. Obgleich letztere Annahme höchst unsicher ist und sich wohl 
nie bogründen lassen wird, hat Lore tz das verschiedene Alter des Crot-
dolomits und dor Cassianer DolomUplatte schon richtig erkannt. Letzteres 
Gestein überlagert die Pachycardientuffe. Es ist sehr gut geschichtet, 
nur schwach dolomitisiert und führt oborladinische, bzw. unterkarnische 
Versteinerungen. Das Gestein dos Monte Crot hingegen ist ungeschichtet, 
in hohem Grade dolomitisiert und versteinerungsleer, es ist typischer 
Schlerndolomit. 

AuBerdem ist os durch Faziesübergang (Zwischenljildungon) mU den 
Wengener Tuffen auf seiner Westseite, wo auch noch die Riffböschung 
erhalten blieb, verbunden. Der Crotdolomit gehort also der Wengener, 
u. zw. groBenteils der unteren Wengener Stufe an. Es muB demnach 
eine bedeutende Dislokation zwischen Crot und Pelmo vorhanden sein; 
damit ware auch die eigontümUche Einsenkung der ForceUa Staulanza, 
die uns sonst ganz unvorstandlich ware, leicht erklart. 

Der AusbiB dieser Dislokation laBt sich nun tatsachUch im Terrain 
auffinden. Der Staulanzabach, der sich bei der untersten StraBonkehre 
mit dem Fiorentinabach vereinigt, flioBt in seinem Unterlauf (es ist 
allerdings nur ein unbodeutendes Bachlein) am Nordostsporn dos 
Monte Crot entlang, wo er sich zu einer tiefen, schluchtartigen Rinne 
eingeschnitten bat, genau auf der Grenze der Tuffe und des Dolomits. 
Diese Gesteine zeigen sehr verschiedene Lagerungsverhaltnisse. Die Crot-
masse fallt gegon W ein; die Tuffe hingegen, die sehr steU aufgebogen 
sind, gehören zur Pelmo-Untorlago und haben sehr stellos südöstliches 
FaUen. Off'enbar ist hior der Monte (^rot an den Pelmo herangeschoben, 
und obgleich ich den Einfallswinkel der Vorschiebung nicht messen 
konnte, ist es doch sehr wahrscheinlich, daB die Schubfladie steil unter 
den Crot einschioBt. Beide Gesteine sind ubrigens tektonisch stark bo-
ansprucht; besonders der Dolomit ist in hohem Grade zertrümmert und 
kristallinisch geworden. 

Der Monte Crot ist von einem machtigen Schuttmantel umgeben, 
dor dor Beobachtung die .südUche Fortsetzung der Vorschiebung leider 
entzieht. Diese scheint aber stets an der Nordwostseite der Staulanza­
straBe zu bleiben. Die gestörten Cas.sianer Tuffsandsteine, die bei der 
Casera Staulanza an der oberen StraBenschleifo anstehen, gehören hior 
offenbar schon zum überfahronon basalen Gebirge und liegen nur knapp 
unter der Überschiebungsflache. 
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Bevor wir die Störung mm unter dor Moranenlandschaft des oberen 
Fiorentinatales weiter nach N verfolgen, ist es notwendig, nochmals zur 
Costa del Conle zurückzukehren. Aus den Lagerungsverhaltnissen an 
der Ostseite dieser KalkschoUo geht deutlich hervor, daB durcli die 
ForceUa Pecol ein ziemlich steilstehonder Bruch verlaufen muB, der un­
gefahr in der N-S-Richtung streicht. Er zwelgt offenbar von der Fer­
nazzalinie ab, aber leider verschwindet auch dieser Bruch im Fiorentina­
tal unter Borgsturzmatorial und Vegetationsbedeckung. Im Walde ist 
aber wenigstens die Störungszone an dürftigen Aufschlüssen noch bis 
in die Nahe von Pescul zu verfolgen. Die Schichten der Tuffsandsteine 
sind in dieser Zone sehr verstellt und andern ihr Streichen auf Schritt 
und Tritt, sind auBerdem auch noch stark gebrochen. 

lm Fiorentinatal selbst verliert sich diese Störung selbst verstandlich 
ganz, es ist aber nicht unmöglich, daB sie in 0-W-Riditung ein-
schwenkt. Man kann hior nur feststeUen, daB Nord- und Südseito des 
Tales sehr verschieden gebaut sind, sowohl was Streichen und FaUen 
als auch was die anstehenden Gesteine anbolangt. lm S sind das die 
alteren Wengener Tuffe mit ihrem N-S-Stroichen und ihrem westlichen 
FaUen. Auf dor andoren Talseite hingegon stohon O—W streichende 
junge Tuffsandsteine an, die meistens gegen N einfallen. 

Man wird hier kaum fehlgohen, wenn man annimmt, daB durch das 
Fiorentinatal ein bedeutend er Bruch zieht, dor an GröBe der Fernazza-
verschiobung kaum nachstehen dürfte. Man wird in dieser Behauptung 
sogar noch bestarkt durch die auBerordentliche Faltung, weiche die Tuff­
sandsteine, die das nördUche Gebirge aufbauen, nur in d(̂ r Nahe des 
Fiorentinatales zeigen. Diese Erscheinung intensiver Faltung der Tufl-
schichten nimmt man in dor Tuffgogond unseres Gebietes immer nur 
in unmittelbarer Nachbarschaft dor gröBeren Dislokationen wahr. 

Recht instruktiv ist es, diose starke Zusammonprossung der jüngeren 
Tuffsandsteine im nördlichen Gehange des Val di Bagni zu beobachten, 
WO die ara Ausgang des Val d'Entromont erschlossenen Tufflagen in enge, 
teilweise überkippte Fallen gelegt sind. Am Ausgang dos Val d'Avvaco 
kann man die gleiche Beobachtung raachen. Sehr intensive Faltungen 
zeigen die von cückbankigen Tuffen überschobenen Cassianer Lagen in 
der Nahe des PescuUer Elektrizitatswerks, und os ist rocht interessant, 
zu sehen, wie dort die harten, mergelig-kalkigen Lagen gebrochen sind, 
die weichen, tonigen Lagen jedoch eine voUkommene Plastizitat zeigen. 

Überhaupt kann man sagen, daB das Fiorentinatal und Val di Bagni 
auf Uirer Nordseite von einer Sattelzono begleitet sind, abgesehen von 
den Kleinfaltungen. 

FeststeUen laBt sich obengenannto Überschiebung erst in der Niihe 
der Malga Fiorentina, im Val di Bagni, wo sie gegon die Antelaolinie 
konvorgiort. Hier scheint es aber wieder die eigentliche Fernazzalinie, 
also die Fortsetzung der Staulanzavorschiebung, zu sein, denn das 
Gebirge auf ihrer Südsoite bat das für das Pelmo-Gobiot bezeichnende 
NO-SW-Streichen, wie an dor ForceUa Staulanza. Die Tuffsandsteine 
südlich der Vorschiebung, obgleich an der Vorschiebung entlang zu 
einem flachen Sattel aufgewölbt, geboren denn auch sicher zur Pelmo-
Untorlago und schioBon unter diesen Berg ein. 
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Der Costa dol Conte-Crot-Rückon wird also auf beiden Seiten von 
Dislokationen begleitet. Ob sich nun aber die Verschiebung dos Fioren­
tinatales mit der Staulanzavorschiebung zu dom einen Bruch im Val di 
Bagni schart oder wie sonst di(i Boziehungen zwischen den beiden 
Störungen sind, bleibt eine ungelösto Frage. 

Überhaupt scheinon wir uns hier in einer Scharungszone zii befinden. 
Die Val di Bagni-Verschiebung naliert sich immer mehr dor Anielaolinio 
und verliert sich jonsoits der Wassorscheide in der Aufsattolungszone, die 
hior entstanden ist zwischen der südwarts bowegten Cornera-Rochetta-
Scliubinasse und dom nordwarts herangoschobonon Pelrao-Gebirge, das 
man zum basalen Gebirge rechnen darf Die Fernazzaschubmasse besteht 
östlich der Wasserscheide nicht mehr als selbstandige Einheit, nur die 
Antelaolinie b(;hauptet sich dort noch als tektonische Leitlinio. 

III. Die Civetta-Sclmhmasso. 
Diese Schubmasse liegt zwar f ist ganz auBerhalb unseres Geluetes; 

sie muB aber vollstandigkeitshalbor erwahnt werden, auch weil sie ge-
staltend gewirkt hat auf das ihr nördlich vorgelagerte basale Tuffgebirge. 

Nöth hat in seiner Cordevolearbeit cUe Überschiebungsflache schon 
beschrieben. Er konnte sie bis zur Forcella d'AUeghe verfolgen und 
die Bewogungsrichtung bestimmen. Es zoigt sich, daB die Civetta­
schubmasse aus SO herangeschoben ist. Hier, in diesem kompliziert 
gebauton und zerstückdton Gebieti) in der unmittelbaren Nahe der 
groBen Val Sugana-Übeischiebung, braucht uns eino solche rückliiufige 
Bewegung nicht sehr zu verwundern; in kleinorem MaBbab treffen wir 
sie auch in dor Polmo-Gruppe an. 

Einen kleinen, ihr im N vorgolagerten Erosionsrost dor Civetta­
schubmasse bUdet vielleicht der Dolomitzug der Roa Bianca (Profilserie 
Fig. 9). Hier sind jedoch die Verhaltnisse viel weniger einfach, als von 
Nöth in 4, Fig. 19, S. ö8, angegeben wurde. FreUich, wenn man von W 
her zur ForceUa d'AUeghe hinanstoigt, bokommt man genau denselben 
Eindruck, wie er in Nöths Profil zur DarstoUung kam: eino isoUerte 
Klippe von Schlerndolomit auf Cassianer Tuffkonglomeraten. Man braucht 
aber nur wenige Schritte weitor östUch zu geben, also auBerhalb Nöths 
Arbeitsgebiet, um einzusehen, daB die Verhaltnisse doch bedeutend ver-
wickelter .sind, als man anfanglich geglaubt bat, und recht deutlich wird 
uns dies, wenn wir uns dem Roa Bianca-Höhenzug von N her nahen. 
Scharf kontrastieren hier die zwei fast senkrecht gelagerten, nicht zu-
sammenhangenden, boUwoiBon Dolomitklötzo mit den schwarzen, viel 
weniger steU.stehenden Tuffkonglomeraten, die hinter dom Dolomit den 
Höhenzug aufbauen (Fig. 9 a). 

Gehen wir nun vom Roa Bianca-Gipfel aus. Hier Uegt die Dolomit-
kappe noch fast söhlig, mit nur schwachem NordfaUen auf den Tuff­
konglomeraten, aber schon bald legt sich der Dolomit um, die Neigimg 
wird immer steUer und das Gestein taucht nordwarts unter flach ge-
lagerte Tuffkonglomerate ein, wahrend es jetzt auch die Tuffkonglomerate, 

1) Der Nordwestrand der Civettagruppe ist zwar einfach gebaut, aber in ihrem 
Inneren ist die Gru]ipe von Storuiigeii durchsetzt. 
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weiche den Roa Bianca-Palafavora-Höbimzug bUden, diskordant über­
lagert. Diose Diskordanzen werden immer ausgesprochenor. Noch etwas 
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Fig. i). Profilserie durch die Roa Blanca-Kette. 

welter östlich steht die Dolomitplatte fast vertikal. Es muB bier auf 
beiden Seiten des Dolomits eine Störung verlaufen; von diesen Bewe­
gungen zeugt auch die intensive Zertrümmerung des Gesteins. Ubrigens 
zeigt dor stark kristallinische Dolomit koine Spur von Schichtung. 
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Von nun ab hat di(! Erosion die Dolomitplatte für kurze Distanz 
schon entfernt, und man bokommt eino gute Einsicht in die Lagerungs­
verhaltnisse dor Tuffe. Recht gut sind die Gesteinsgronzen bier zu 
studieren. An verschiedenen SteUen habe ich den ganzen Nordhang an 
diesen Grenzen entlang durchstiegen, und es stellte sich heraus, daB 
beim zweiten Dolomitklotz die Grenze sogar ein wenig bergoinwiirts 
frdlt, also leicht überkippt ist. Dann aber endet dor Dolomit bald; eine 
weitere Fortsetzung laBt sich nicht finden, vielleicht keilt er hier aus. 
Dor Höhenzug besteht weiter nur aus Tufflconglomoraten, bisweilen mit 
Tuffsandstoinschichten abwechselnd und steUenweise mit mehr kalkigen 
Lagen alternierend. Allmahlich biegt das Streichen mehr in das dor 

noa £/anca 

Fig. Oa. Ansicht von Norden (schomatisiert). 
i r r=W(mgener Tuffsandsteine. ï ' (7= Tuffkonglomerate. 7) = Dolomit. CAT = Cipit­

kalk, 6 'S '^ Cassianer Scliichten. S< = Stoning. 

Pelmo-Gruppe ein und offenbar geboren audi diese Tuffkonglomerate dem 
basalen Gebirge an. 

Manches in dem Roa Bianca-Vorkommen ist ratselhaft. Vielleicht 
sind die Verhaltnisse am boston dadurch zu erklaren, daB zuerst die 
Civettaschubmasse auf das basale Gebirge geschoben ist. Fast zu gleicher 
Zeit hat aus dem N dor Druck der Fernazza-Cernera-Schubmasson 
gewirkt. Das basale Gebirge wurde stark zusammengepreBt — was süd­
lich des Monte Fernazza gut zu sehen ist — und verworfen und ist 
schlieBlich teUweise an die Civettafront herangeschoben. Dies ist wohl 
auch an dor Ostseite dor Civettagruppe dor Fall gewesen, wo eine N—S 
verlaufende Verwertung das Dolomitgebirge vom Tuffgebirge troiint 
(Prof 8). 

Deshalb ist wohl auch die Überschiebungsflache von dor ForceUa 
d'AUeghe ab nicht mehr zu verfolgen, woU hior weitere Komplikationen 
eintreten. Vom W ab bis in die Nahe dor Forcella ist die Schubflache 
recht gut ausgepragt (Nöth). Aber von bier ab weisen die Lagerungs­
verhaltnisse mehr auf Anlagerung als auf Uberlagorung dor Tuffe durch 
don Dolomit. SteUenweise kann man sich sogar fragen, ob nicht engere 
Beziehungen zwischen beiden bestanden haben mussen. Auf dem Süd-
hang dor Roa Bianca Uegen einige groBo Dolomilblöcke, die vielleicht 
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aus dom Tuff herausgewitterte Cipitkalkblöcke sind. Leider laBt sich 
nicht mit SicherhoU bestimmen, ob die Blöcke autochthon sind oder 
erst spater dorthin golangten. Auch trifft man dort im Tuff auf Ein­
lagerungen von Cipitkalklagon. Allo diese Einlagerungen findet man 
gewöhnlich nur in der Nahe von Faziosgrenzen. 

Es ist schwer, die Verhfiltnisso ri(rhtig zu deuten. Zweifellos haben 
aber auch östlich dor Forcella d'AUeghe Bewegungen stattgefunden. Das 
ganze Gebirge, von der Roa Bianca an bis zum Torre Coldai, war be­
deutenden Dislokationen unterworfen, i) und eine (;ndgültigo Lösung der 
stattgefundenon Bewegungen kann uns erst eino Kartierung der Civetta­
gruppe bringen.'') 

IV. Das basale Gel)irg('. 
Das basale Gebirge bildet im W nur einen schinakm, stark zu-

sammengeschobenon Streifen zwischen den vorhor erwahnten Schub­
massen I und II; es wird aber nach O immer breiter und nimmt 
schlieBlich fast don ganzen Ostteil unserer Karte ein. 

Das ganze Gebiet, besonders die Osthalfte, ist ziemlich regelmaBig 
gebaut. Freilich, wo Tuffe vorherrschen und gröBere Oborflachen ein­
nehmen, kommen viele kleinere ZerreiBungon und Sprünge vor, und 
der Bau scheint bisweilen etwas rogellos; dort aber, wo ausgodcibnte 
Platten von Cassianer Dolomit und Dachsteinkalk ihren versteifendon 
EinfluB geitend machen, ist das Gebirge einfach gebaut. In groBen 
Zügen ist das Streichen denn auch ein ostwestlichcs, aber es sind Ab-
weichungen vorhanden. Ursache dafür ist der 0-W-Druck, dor in 
unserer Gegend wie auch in benachbarten Gebieten der Dolomiten ge­
herrscht bat. FreiUch waren seine AuBerungon viel wonig(!r kriiftig als 
die des N-S-Zusammenschubes und vielleicht auch weniger stark als 
im Cordevok^gebiot, aber dennoch bat er Veranlassung gegeben zur 
BUdung von zw(n langgestreckten, N—S verlaufenden, allerdings ziem­
lich flachen Kulminationen. Die westUche wurde schon erwahnt; os lieg(m 
auf ihr der Monte Crot und der Monte Mondeval. Beim letztgenannten 
Berg hat diose Antiklinale die Bildung der Vorschiebung zwischen Monte 
Mondeval und Rochetta mit verursacht. 

Die östUche Kulmination verlauft zwischen dem Monte Polmo und 
und dom Boitetal. Sie endet nördUch der C'' GialUnai, welcho ihre Ent­
stehung wahrscheinlich dieser Kulmination verdankt. Nach S ist die 
AntikUnale durch das Gebiet von La Ciauta bis zur Forcella dolla Fonta-
nella (zwischen Monte Penna und Crepe di Serla) zu verfolgen. Die 
Cassianer Schichten des Sattelkornos sind in dieser Scharte jc»tzt gerade 
noch aufgeschlossen (Prof 'i). 

1) AuBer von Vern-orfungen ist der Dolomit der nördlichen Civettagruppe von 
Gleitflachon unl.ergeordneter GröBenorduung förmlich durclisetzt und dadurch zu viel 
gröBerer Miichtigkeit zusammengepreSt, als er sie ursprünglicli hatte. 

") Durch die Eröffimng des Rifugio Mario Vazzoler oberhalb Listolade ist die 
Civettagruppe jetzt touristisch sehr gut erschlossen und eine Kartierung deshalb vi(d 
l)equemer durchzufOhren. 
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Zwischen diesen beiden Kulminationen liegt in zentralor Lage der 
Monte Pelmo. Auf ihrer Nordseite wird die Pelmogruppe von der die 
groBen Überschiebungen begleitenden und in sie übergohendon Auf­
sattolungszone (Taf XIV, Prof 6) begrenzt; und weil im S ein geringes 
NordfaUen herrscht, erhebt dor machtige Berg sich aus einem flachen, 
schüsselförmig gebauten Plateau. Auf allen Seiten fallen die Schichten 
gegen das Berginnore ein. Trotz dieser scheinbar ruliigon Lagerung sind 
die Dachsteinkalkwande von vielen Verschiebungen und (Tleitflachon 
durchsetzt; einige davon sind auf Karte und Profilen zur DarstoUung 
gebracht. Zweifellos verlauft z. B. ein Transvorsalbruch durch die Fis­
sura (Prof 4); die vertikale Sprunghöho scheint allerdings nur gering 
gewesen zu sein. Dor Pelmetto wird weiter von verschiodenon, schrag 
südwarts einfallendon, kleinen Schubflachen durchsetzt. Eino ist in dor 
Nordwand sehr deutlich ausgepragt und bat dort eino breite, bergein­
warts fallende Torrasse gebildet (Prof 4). 

Die bedeutendste Verschiebung streicht jedoch durch die Forcella 
di Val d'Arcia und Val Tiera (Prof 6). An Uir entlang ist die Haupt-
masse des Monte Polmo nordwarts geschoben. Auch diose Verschiebung 
ist in der Topographie sehr gut markiert; sowohl von San Vito di Cadore 
als aucli von Selva aus gosehen, fallt sie sofort ins Augo, und schon 
Lore tz bat ihre Anwosonhoit fostgesteUt. 

Die Wande dos Monte Pelmo selbst sind ubrigens weniger von Ver­
schiebungen durchzogen als die des Pelmetto. 

Das Gebiet zwischen Monte Pelmo uud dem Zoldotal und auch die 
Südhalfte dor östlichen Antiklinale sind sehr regelmaBig gebaut. Gleich­
maBig senkt sich ihr Ostflügel (die Serla-Cuzzo-Platto) ins Boitetal 
liinab. Aus dem Relief möchte man auf einen Bruch durch Val di fluzze 
schlioBon, der am Palu di Serla einsetzt. Es gibt dort aber in dem 
machtigen Kalkkompkix keine Leithorizonto, an donen man diose Störung 
mit Sicherheit bestimmen könnte. Sonst aber ist das ganze Gebiet kaum 
gestort, und aucli durch Val dolla Fontanella verLauft keine Vorschie­
bung, wie man anfanglich annehmen möchte (die Prof 4 und 5 geben 
die dortigen Verhaltnisse sehr deutlich wieder). Erst in Val d'OgUo 
scheinen in den Tuffen wieder UnregelmaBigkeiten aufzutreton, die ihre 
Ursache weiter im S haben. Man befmdet sich hier namlich schon 
in der Nahe dor Val Sugana-Störungszone. Eine Kartierung des an-
schUeBonden, stark verworfonen Gebietes ware sicher recht interessant. 

Nördlich von La Ciauta laBt sich zwar in groBon Zügen dor weitere 
Verlauf der AntikUnale, die kleine Kulminationen (C'' Giallinai) und De-
pressionen aufwoist, verfolgen; jedoch findet man über groBo Distanzen 
keine Aufschlüsse mehr. Es ist nicht auszuschlieBon, daB im Gelande 
zwischen R. Fodarola und R. OrsoUna Störungen verlaufen;') feststeUen 
laBt sich aber nichts, und von prinzipieller Bedeutung werden sie kaum 
sein. Bis zum C" GiaUinai sind wir dann wieder in ungestörtem Gebiet. 
Aber in dor Nahe der Tabia Senes, wo unsere Antiklinale ihr Ende 
findet, mussen in den Tuffen wieder einige wenig bedeutende Ver­
werfungen vorhanden soin, die sich ubrigens wegen groBen Mangels an 
Aufschlüssen, wie schon früher erwahnt wurde, nicht ermittoln lassen. 

1) Z. B. die Fortsetzung der Tierastörung. 

6 
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Hiemit sind wir im Boitetal angolangt. Das Gebirge auf seiner 
Ostseite zeigt einen auBerordentlich regolmaBigon und einfachen Bau; 
auBerdem ist es sehr gut aufgeschlossen. Jede Störung ware hior sicher 
leicht zu finden. Es UoB sich abi^r nur eine am Nordwestsporn des 
Antelao finden, in der Nahe der Antelaolinie. Auf ihrer Nordseite sind 
die Kalkschichton in einige kleine Fallen gelegt (Fig. 10). 

AuffaUend sind die verschiedenen Lagerungsverhaltnisse, die auf 
beiden Seiten des Boitetales herrschen. Es muB durch das Boitetal eine 
bedeutende Quorstörung verlaufen. Besonders in der Niihe von Borca 
und Vodo wird dies sehr doLitlich. Am Westufer steht dor Cassianer 
Dolomit nur wenig oberhalb dor Talsohle an, am östlichen Gehange 
hingegen erst vide hundert Motor über dem Tal; auBerdem sind 
Streichen und Fallon auf beiden Talsoiten verschieden. 

Im Boitetal hat besonders dor Dachsteindolomit groBe Verbreitung; 
daneben aber auch Liaskalke. Bekanntlich sind in einigen nördUchen 
Teilen dor Dolomiten, besonders an dor Boéspitze und zwischen Enne­
berg und Amjiezzo, die jüngsten Gesteine noch von kleinenm Dachstein-
dolomitschuppen überfahren, oder es sind dadurch in don Gipfelregionen 
Faltungen verursacht (die sogenannten Gipfolfaltungen und -über­
schiebungen). Im Pelmogebiet wurde keine Spur von solchen Defor-
mationen gefunden, was bei dor wenig gestörten Lagerung dos basalen 
Gebirges auch gar nicht zu verwundorn ist. 

Ich möchte noch eUimal resumieren: vier groBe tektonische Ein­
hoiten bauen miser Gebiet auf Es sind die Civettaschubmasse, die aus dem 
S her.stammt, das basale Gebirge und die zwei groBon, vom N her bo­
wegten Schubmassen. Die erstgenannte Schubmasse dürfte wohl als 
eine Art Rückfaltung an dor Val Sugana-Linie entlang betrachtet werden, 
wonig.stons wenn dieser TeU dor Dinariden selbst nicht als eine Rück­
faltung betrachtet werden muB. Zeugen die Civettaschubmasse wie auch 
die Dislokationen am Monte Polmo v(m dieser primar(m Nordbewegimgr' 

Sonst hat der Druck aber zweifellos aus dem N gewirkt und war 
südwarts gerichtet. Daneben herrschto aber auch ein schwacher Druck 
in dor Ostwostrichtung, der die beiden Antiklinalzonen gebildet hat. 
Diese dürften, wenigstens in erster Anlage, schon zur Zeit dor BUdung 
der groBen Überschiebungen vorhanden gewesen soin, sind aber spater 
wohl noch akzentuiort worden (Bildung der Mondevalverschiebung). 

Aus don Verhaltnissen ösllicli dex ForceUa d'AUeghe gelit hervor, daB die 
Bewegung dor (avottascluibmasso mehr in wostUchor als in nordlichor Rich­
tung .stattgefunden hat. Die Bewegung war also senkrecht zur Val Sugana-Linie. 

Audi die Bewogungsrichtung der nördUchen Schubmassen hatte eino 
westUche Komponente. In Überoinstimmung mit dem Verlauf dor Val 
Sugana-Linie, die schon bier in lioliemMaBe gestaltend auf die Struktur 
des Gebirges gewirkt hat, werden die tektonischen Elemente in östlicher 
Richtung stets mehr zusammengedrangt, und auch die groBen Dis­
lokationen scharen sich gegen 0 . 

Immer stiVrker wird dor EinfluB dieser tektonischen Leitlinio im S 
merkbar. Die angrenzenden, südlichen Gebietsteile, die schon auBerhalb 
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der Karte fallen, zeigen sich gogen S immer mehr gestort und ver-
schuppt. VieUeicht könnten auch die seitlichen Bewegungen teilweise 
von der Val Sugana-Linio abzuloiton soin. 

Ubrigens hat auch das Seloktionsprinzip die Struktur iu hohem 
Grade boeinfluBt. Die Ritrkalkmasson sind stoif und rigide; sie sind 
deshalb nicht bruchlos zu deformierou, können nur brochen. Eine voU­
kommene Faltbarkeit zeigen hingegon die Buchensteiner Schichten, oft 
auch Werfener Schichten und Tuffsandsteine. Es rauBton demnach 

Fig. 10. Faltungen am Aiilelao-NVV-Si)orn vom Boiteufer bei San Vilo gesehen. 

auch zwischen don einzelnen Formationen au den Gestoiiisgrenzen 
entlang Differontialbovvegungen stattfmden, und weit die feston Elomento, 
die Rifïkalkmassen, k(!ine Kontinuitat besitzon, muBte es zu ungleich-
maBigeii Horizontalbewogungen kommen. 

Das genaue Alter dor groBen Überschiebungen war nicht k'stzustellon, 
denn jüngere als mitteljurassischo Go.stoine fehlen in unsorom Gebiet. 

Für bedeutende, differentioUo, opirogenetischo Bewegungen zur Zeit 
der mittleren Trias wurden in unserem Gebiet koino Anhaltspunkte 
gefunden. Sicher war die Senkung bis zum Anfang dos „Ladiniens" 
langsam und über das ganze Gebiet gleichmaBig; gleichfalls war sie 
das vom Anfang der karnischen Stufe ab. 
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Immer wurde bei der Kartierung in diesem Gebiet, wo das Dach-
stoindolomitgobirgo zu solcher Entwicklung gekommen ist, die Frage, 
betreffend Kobors hochdinarischer Decke, borücksichtigt. Ich zitiere 
Kober selbst (50, S. 219): „Sind diose TeUe der Dinariden wirkUch 
nur Erosionsgebirgo? Ich glaube vielm(!hr, daB die Serie Schlerndolomit-
Raibler Schichten-Dachsteinkalk der Serie mit den Wengener und 
Cassianer Schichten aufgeschoben ist, daB zwischen beiden anomale 
Kontakte vorhanden sind. Man kann zur Zoit keinen direkten Bowels 
führen. Ich kann nur darauf hmweison, daB an mehreren Stollen sich 
zwischen don beiden Fazie.sgebieten Werfener Schiefer oinsloUen, daB mir 
bei meinen Arbeiten in diesen Gegenden immer der Gegensatz der 
beiden Seriën sehr auffaUig war.". . . „Nach unseren Vorstellungen waren 
die Dachstoiiikalkgebirge dor Boito, Rionz und Gador Deckscholkmroste 
dor hochdinarischon Decke, die von N hor ülior die untordinarische 
Decke hinweggesclioben ist. Dabei sind die höheren Glioder der unter-
dinarischen Decke vom Dachsteinkalk an losgelöst und nach S vor-
gostaut worden. Ware das basale Gebirge ganz vorhanden, so ware es 
von der Art — unserer Vorstellung nach — etwa wie das Etschbucht-
gebirgo." So weU Kober. 

Ja, da ist gerade in dor Nordhillfte unseres Gebietes der Zusammen­
hang zwischen Schlerndolomit, Raibler Schichten und Dachsteinkalk 
einerseits, Wengoiu^r und Cassianer Schichten anderseits klar und ein­
fach. Unzortronnbar ist dor Schlerndolomit dos Cernerariffs mit dom 
Mendoladolomit vorwachsim. Auf allen Seiten wird das Riff von den 
Wengener und Cassianer Schichten umgeben; es ist mit diesen Ge­
steinen durch Faziesübergang verbunden und offenbar gleichzeitig ge­
bildet worden. SchlieBlich wird dor Schlerndolomit ganz von den Tuff­
sandsteinen überlagert. AUmiililich, voUkommeii konkordant und wieder 
durch Faziesübergang und Wechsellagerung miteinander verblinden, 
entwickelt sich aus den Tuffsandsteinen der Cassianer Dolomit, und 
gerade hier ist der stratigraphische Zusammenhang nur zu deutlich. 
Es ist koino Spur von oinor Übers(ihiobungsfliiche zwiscbim beidon 
Gesteinen vorhanden, es ist überhaupt oft wogen dieser Zwischen­
bildungen schwierig, die (irenze scharf zu fixieren; ein normaler Kontakt 
ist hier vorhanden. 

In unserem Gebiet bilden die untere Trias, der Schlerndolomit mit 
don heteropischen Ablagerungen, dor Cassianer Dolomit, die Raibler 
Schichten und das Dachsteindolomitgobirge eine zusammenhangende, 
lückonloso, stratigraphische Einheit. Sie reden zu uns von einem offenen, 
obgleich nicht sehr tiefen, warmen Meere, in welchom fortwiibrondo 
Sedimentation stattfand^) und worin die genannten Formationen in der 
gegebonen, normalen Reihenfolge abgelagert. wurden. Keines von diesen 
Gesteinen ist erst nachtraglich durch groBe Deckenverschiobungon aus 
fremden Regionen horaugefübrt. Überhaupt erreichen die Horizontal-
bowegungon in unserem Geblete nie solche Dimensionen, wie sie die 
Dockenschübe der Alpen kennzeichnen. 

1) Abgesehen von kurzen Unterbrechungen wahrend der Raildcr Zeit. 
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C. Vererzung. 
Nun ist noch kurz eine Erscheinung zu erwahnen, die aufs engste 

mit den tertiaren Bodenbewegungen zusammenhangt: die Vererzung. 
FreiUch, zur BUdung von ökonomisch wichtigen Erzlagerstatten ist es 
im Pelmo-Gebiet nicht gekommen, aber in der Volkswirtschaft dieser 
Gegend haben die kleinen Vorkommen immer noch eine bescheidene 
RoUe gespielt, jahrhundertelang wurden die Erze aus Codalunga und 
dem Fiorentinatal über Falzarego nach Valparola geschafft oder auch 
im Ofen von CaprUe verhüttot. Es sind Bleierze und Eisenerze vor­
handen, und alle kommen nur im Fiorentinatal vor, weiche Gegend 
am meisten gestort ist. 

Die Erze kommen in don Bellerophonschichten, im Mendoladolomit 
und im Schlerndolomit vor. Die Erze dor BeUorophonschichten sind 
Spharosiderite, und sie sind höch.stwahrscheinlich syngenetisch. Die 
andor(»n Erze sind alle epigenetisch. 

In erster Linie ist das kleine Vorkommen von In Som le C-repe zu 
erwahnen. In Taschon im Mendoladolomit finden wir hier Markasit. 
Das Erz bUdet zusammenhangende Nestor im Gestein oder auch ein 
feines Netzwerk von .̂ -icb vorastelnden Spalten uud Haarspalten. Es ist 
offenbar spater eingodrungon und bat das Nebongostein langsam ver-
drangt. Unterhalb der Hütte ist os in einer kleinen Grotto sohr gut 
aufgeschlossen. Das Erz verwittert auBerordentlich schnell, es wird dabei 
in groBen M(mgon Eisenvitriol gebildet, dazu auch Sdiwofi^l. Das ver-
witterte Erz fallt sohr leicht ausiOTauder. Das Dach der Höhle ist mit 
einem feinen gelbeii Anschlag von Schwefel bedeckt. Das Erz wurde 
auf Valparola vorhüttet. 

Rocht inttirossant ist das Bloiorzvorkommen an dor StraBe Caprile— 
Rucava in der Nahe der Abzwoigung vom Saumweg nach Collo Santa 
Lucia. ï'roilich fallt dies(^ Lagerstatte schon auBer den Beroidi unserer 
Karte, vollstandigkeitshalbor möchte ich sie aber auch erwahnen. Das 
Erz kommt wieder im Mendoladolomit vor, dor tektonisch roduziert und 
stark zerbrochen ist. Au winzigen Spaltchon sind die Erzlösungen zuge-
führt und haben den Dolomit langsam zersetzt. Es ist wieder ein 
metasomatischer Vorgang gewesen. Zuerst wurde ein wenig Sphalorit 
gebUdet. Diose Zinkblende ist sehr eisenarm und honiggdb gefarbt. 
Die Sphaloritkristalle wurden vielloicht noch im letzten Stadium der 
Bewegung gebildet, sie sind wenigstens noch teUweise leicht deformiert 
und gebrochen. Vollkommen posttektonisch sind aber die GalenitkristaUo, 
weiche den Hauptbestandteil dos Erzes bUden. Sie sind sehr schön 
ausgebUdot und zeigen ausgezeichnoto Spaltbarkoit. Die Gal(>iiitkristalle 
.sind nicht im geringsten gebrochen. Hier und dort bat dor Bloiglanz 
auch die Zinkblende angegriffen und den Spaltflachen entlang ver-
drangt und zersetzt. Sehr untergeordnet kommt Pyrit vor. 

Das Erz ware vorzüglich zu verarboiten. Leider ist die Quantitat nicht 
groB genug. Es wurde schon manchinal an diesen Stollen goschürft. 

SchlieBUch ist aus dom Schlerndolomit des Monte Crot noch Pyrit zu er­
wahnen. Das Gestein ist von vielen kleinen Würfoln durchsetzt, die in Be-
gloitungvonSideritundAukoritvorkommen.DasVorkommenistunbodoutend. 
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2>. Formeiiscliatz, Talbildung. 
Wir sind am Ende unserer Beschreibung des Pelmo-Gobietos. Dio-

solben Gesotze, die überall in den Dolomiten die BUdung der Gesteine 
und die Entstehung des Gebirgos bestimmten, haben auch hier gewirkt, 
und wir haben gosehen, daB sowohl die innere Struktur wie auch die 
Landschaftsformen vom Selektionsprinzip beherrscht werden. Steigon 
wir noch einmal ins Gebirge hinauf und werfen noch einen BUck auf 
den Formenschatz und die Geschichte der Talbildung, die schon am 
Anfang kurz erwahnt wurden. 

Es gibt im Pelmo-Gebieto hauptsachUch nur drei felsbUdondo Gesteins­
arten; das sind dor Schlerndolomit, der Cassianer Dolomit und der 
Dachsteindolomit inklusive Jura. Sie bilden alle pralle Wandformen und 
off, schlanke Türrao und Zacken. Es ist eigeutümUch, daB letztere in 
unserem Geblete viel mehr im Schlerndolomit als im Dachsteindolomit 
entstanden sind. Der Dachsteindolomit bildet aber viel gewaltigere, 
massivore Gipfel und Gebirgskörper. i) 

Auch der wenig machtige Mendoladolomit eignet sich sehr zu Steil­
wan dbildung. 

Wie schon erwahnt wurde, tragt das Tuffgebirge keine bedeutenden 
Gipfel. Kein Gipfel überstoigt hier 2500 m. Im Tuffgebirge wurden auch 
ausgedehnte Höhenzonen dor Verflachung gebildet, wie sie Klebels ­
b e r g auch aus andoren Dolomitengegendon beschreibt. Auch bei uns 
liegt eino solche Zone in einer Höhe von 1800 bis 2000 m. Das Hoch-
land zwischen Corvo Alto und Monte Pelmo gehort zu dieser Ver-
flachungszone; weiter die Hochebone rings um den Polmo lierum, das 
weito Plateau dor Wasserschekle zwischen Cordevole- und Zoldotal und 
die Almwiosen im Nuvolau-Giau-Gobiet. SchlieBlich tragt auch dor Cassianer 
Dolomit in der Nahe der ehemaligen Reichenbergor Hütte auf dor Federa-
alpe eine solche Hochflache. Wenig deutlich ausgepragte, niodrigore 
Verflachungsniveaus liegen im BoUotal, z. B. in oinor Höhe von 1200 
bis 1400 m zwischen Serdes und der Sentinella. 

Die e i sze i t l i che Ve rg l e t s che rung bat nur goringen EUifluB auf 
die Talformon ausgeübt. Das Fiorentinatal ist in der Nahe von Pescul 
etwas übertioff. Anlagen von Torrassen im Fiorentinatal sowie im Boitetal 
wurden früher schon erwahnt. Vom Eis bearbeitete Felsoberflachen zeigt uns 
eigentUch nur noch deutlich der Plan di Possoliva in der Cerneragruppe. 

Selbstverstandlich wurde der Verlauf der Ta l e r von Tektonik und 
Fazieswpchsel vorbedingt. Wie schon bemerkt wurde, verlauft durch das 
Boit(Hal, das sich ubrigens unseren Beobachtungen weiter entzieht, wahr­
scheinUch ein Transvorsalbruch. Das breite, tiefe Tal des Ru Secco ist 
an dor AntelaoUnie entlang eingeschnitten. VieUeicht bat eine Störung 
auch die Bildung der Val di Cuzze verursacht. 

Die übrigen rechtssoitigen Nobentaier des Boitetales verfolgen nur 
die talwarts geneigto Abdachung dor Cassianer Dolomitplatte, im Tuff-
gobiote hingogen das herrsdionde Streichen. VieUeicht, daB in Val di . 
Busolla die Antelaolinie pradestiniérend auf die Talbildung gewirkt bat. 

1) Aufler der Croda da Lago. 
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lm Oberen Zoldo wurde die Entstehung samtlicher Passé durch Ver-
schiobungon bedingt: die Forcella d'AUeghe, die Forcella Pocol und die 
Forcella Staulanza; aucli einige Bachlaufe, wie der Rio Canodo, Rio di 
Coldai u. a. Ihr Unterlauf ist aber dem Streichen der südlichen Pelmo-
Untorlago parallel. 

Der AusbiB der groBen Überschiebungszone konnzeichnet den Ver­
lauf des Fiorentinatals wie auch der Val dï Bagni. Einige Passé an der 
Wasserscheide gogen das Boitetal verdanken Brüchen ihre Entstehung: 
u. a. Forcella di Val d'Arcia, Forcella deUa Puina, Forcella Roan. 

Die Entstehung der Valle Mondeval ist schwer zu erklaren. Die Valle 
di Loschiesuoi dürfte, wie schon gesagt. durch eine Querverwerfung 
entstanden soin. Die übrigen Taler sind aUe auf Faziesgronzen einge­
schnitten; das Vallazzatalchen, Val Cernera, Val die Zonia und schlieB­
Uch das Codalungatal, das in erster Anlage wohl von der jetzt groBen­
teils verschwundenen, westlichen Cornorariffljöschung horrübrt. i) 

Damit sind wir wieder an unserem Ausgangspunkt, Selva di Cadore, 
angolangt. Unsere Streifzüge sind zu Ende. Von der hochgelegonen Kirche 
von CoUe Santa Lucia schwoift unser Blick noch einmal über die herr-
liche Landschaft. Rechts in der Tiole sehen wir den blaugrün schim-
mernden See von AUeghe, von dor gowaltigsten Felswand der Dolomiten, 
dor Civettanordwestwand, überragt. In der Mitte, über dem reizenden 
grünen Fiorentinatal, grüBt dor erhabene Gipfel des Monte Pelmo zu 
uns herüber; und endlich, zur Linken, sind es die schlanken Zinnen der 
Cerneragruppe, die unser Auge fesseln. Sie bringen uns den Namen 
Mojsisovics ' , der so eng mit dieser Gruppe verbunden ist, ins Gedacht-
nis, und voller Ehrerbietung gedenken wir beim Al)schied noch einmal 
des gröBton aller Dolomitenforscher, dessen goistvolk- Schöpfung aucli den 
Untersuchern von boute noch nach fünfzig Jahren zur Richtschnur dient. 
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Erkliirnng zn Tafel II 

Pliol. I. ficfaltcto Buchensleincr Scliichleii. 
HliaBo Selva—Cajir-jle. 

I'liol. 2. liuclicusteiner Scliiclilon. 
SliiiBe Selva- Capiilo. 

I'liiil. 3. liiiclii'iisloini'i- Scliichlcn. KnlTriialle. 
Sli-aBe Schil Capiilc. 



L. V. Houten: Pelmo-Getiiet. Tafel II 

Phot. 2. Phot. 3. 

Jahrlnich der Geolof̂ isclien Bundesanstalt, 80. Band, I9:!(). 



Eikliiinng zu Tafel III 

Phot. 4. Doloinilhlnck im Tuil. 

Col dai l)(if. 
Vordergnniil; Allele Won^^fiicr Tuffe. 
Hintergrund: Tiiffagüiunioral. 

Durclioinaiideruekiii'lcli'. rroiinio Einlagei-unuoii im .\iiL;il|inr|i]iyrittuff. 
StraBe Selva.— Caprile. 
Die „Sclilinge" lio^lelil aus Buchousteinor Si-hiclilon. die groberen Blöcke 

sind Marniolalakalk, Aiigiljiorpliyi-il mul anilero Gosleine. 

Phot. 5. 



L. V. Houten: Pelmo-Gebiet. Tafel ni 

l 'hol . 'k 

Jalifbnch der Geologischen Bundesanslalt. 80. Band. I9:i0. 



Erklih'iinj!,- zn Tafel IV 

Pliol. G. Kiigelluffe bei Selva ili Cadore in iler .Xiilie de r Kirclie an der SiraBn nach 

(^cille San t a Lucia. 

Pliol. 7. I lelcriipisclie Grenze zwisrlieii C.i|iilkalkliliirk mul 'l'iilï, 

Ki'i-lils oben Cipilkalk. links niassii^er .'\ui;il|iiirpiiyrilliilT. 

Die Kluft in i\i'V .Vlilto ist aus i iowi l tn i aus ilem uranoii Llbergangskalk 

(„Grenzfazies"). 

Pliot . 8. Dorselhe Blnrk ails r i i i iucr iMill'erminu'. 

Ciii ili Gialé. \ 'a l Ziiiiia. 



L. V. Houten : Pelmo-Gebiet. Tafel IV 

l ' h o t . ; . I ' l i i i l . S. 

.Jahrbuch der Geologisclien Bnndcsan.stall. 80. Band, I9;j(). 



Erklaruns zn Tafel V 

Phot. 9. RiffbiisrlnniL^' des CenierarilTs hinter Col .Vlaor. 
Das Bild wurde viiiii Piz del (iorvo aus auri^enoniinen. 
Links Schlerndoloniil. roclits Weuirener Tuff'e. Die .Scharte rechts ist die 

Forcella di Giau. 

Nörillirlii' Rifflirisi-lmiit^- der (!oriiora.i;rii|ipi'. 

Links .-\ii;.;'ilpiirpliyrilliilïe der l'iiiila Zonia. reclils uiii:i'scliicliloler Sclileru-
iloliimil. 

In der Mille Val Zonia. Oberhalb der Scharlo Col l'iiiiiiliinn die Cassianer 
Diilomitplallo (lor Creppa ili Formin. 

Iloteiopisi-lio Grenze aiii Col PiiPinbiini. 

Links ilio ilnnkleiL Wongener .Viit^itpoj-pliyrilliiffe; roclilo Halflo dos Bildes 
Sclilerncloloinit der Cornerat,'rup]io, hier mit schwach angedeiilelor 
Scliiclitun.j-. lm IIinter!,'rund die Creppa di Formin (Cassianer Dolomil). 

Zwisi-lion ilim umi ilni ilunklen 'fiilïoii siolit man im Vüriloru'riind noch 
eiiioii lioUon SIreireii \iiii Si-lilenidolomil. 

WT = VV'onL'onor Tiiffo 
SI) = Si-hleiiiiliiloniil 
(;|) ^ Cassianer Dnlomil 

^ Von dieser Stelle wurde Phot. 13 yoniimmon. 

Phot. 10. 

Phot. 11. 
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L. V. Houten: Pelmo-Gebiet. Ttifel V 

Phot. 9. 

.Jahrbuch der Geologiscbcn Bundesanstalt. 80. Band. 19:50. 



Erkliirnnji- zn Tafel VI 

Phol . 12. .Aiiskoilonilo Kalkhiiiik. 

.AIiriBslolle ili's l ioiesli irzos von Saii la Fnsi-a. lm Viniloriirunil Heriisliirz-

Irüinnior. 

l 'hol . 13. >iiirilsoilo ilos \ 'al Zonia hei iler l'iiiila lii Zunia . Wir slolion aiil' .'Schlorii-

dolimiil (Viirdorü'niiiil roi-hlsi des ( l e rnoras ln rks , ilor mil llai-hoin 

Winke l iiiitor ilio .Aiiiiilpiirphyrilliiiro oiiiM-hiofil. In lior i l i l lo IIOLI'I ein 

kleiner Doloinithlock in ilioson 'l'uffoii; e twas liölior alior e ine viel 

uröBore Ciiiitkalkschollo. die sicli auch noch woiler wosllii-h rortsetzt. 

Dor kleine Block könnte violloii-hl vnni Uiff abuoni l l l sein. ist woniLïstens 

wahrschoiu l ich iiichl aii toi-hlhon. 

Phol . I'i. Konkiir i lanl in don 'fiilTen oiiiüelaLiorlor Dolmiiilkoil in \ ' a l Zunia . Die 

Lürclioii im Vnriloruriiml lanschoii nlior ilio ( i r i i t ienvorhal lnisso. 

W i r hefniilon iiiis in iler .Nalio dor (loiiiorarilThiischuiij; ' an der \ o r i l s o i l e 

ilos \ 'al Zniiia uiilor iloiii C.nl di (iialó. 
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L. V. Houten: Pelmo-Gebiet. Tafel VI 

Phot. 13. Phot. I.'k 

Jahrlnich der Geologischen Bundesanstalt, 80. Band, 1930. 



E ?>• zn ' latei VII 

Phol. 15. Monte Pelmo au.s <leni Oberen Zoldo. 
Doullicli liohoii sich die i;lallon. ilii-kliaiikij^on. |iralloii Wamlo dor Liaskalke 

iiior|ilinliiL;isi-li Vim dom ra i ihon. ilfuui,n'osrliii'liloloii I larhsloinkalk ab . 

Ein Li'ofarhtos liilil wi'inlo dio Gi\ü'oiisalzo nocli akziMiliiioroii. 

In lior .\lillo (l(>s Bililos ani Fiil'i ilos IMiiiilo l 'olmo Kaihior Si-hii-hleii, 

Cass iane r Dolomil . rorh ls im Viirderü'riinil Cass ianer 'l ' iiffsandsteine 

und TiilTkiiiiuliimoralo. 

I'linl. H'iK. Ohorrani l dor i;rolion .\liir. ilio Zanol liodi'ohl. 
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L. V. Houten: Pelmo-Gebiel Tafel Vit 

Phol. 15. 

ahrbnch der Geologisclien Bundesanstalt, 80. Band, I9;J0. 



Erklarniif;' zu Tafel YIII 

Pilot. IG/;. Sich öffnonilo none „Uandkliiri" der undJeii Miir "liorlialh Ziimil hoi Selva 
di Cailoro. 

Diose Slollo lioiil lioilouloiiil liiihor als dor uhorsto BilS vou Abb. Ui". 

l'hol. 17. j\ushiB dor Anlolaolinio hoi Solva di Cadnro. 
Dio schwarzen. tast saitier slehenilon 'fiilTo und Tiiffsanilsloiue (T) sind 

vou hellen, zioiidicli llaolilioL!Oniloii Worleiior (^yf) umi IJelleroiilinii (Z) 

Sidiichlon rdiorscboben. 
.•\in Gipfel links nhoii liopi ein (;i|iilkaIkkoil (holl| inmillon ilor 'fiilTo. 



L. V. Houten: Pelmo-Gebiet. Tafel Vlll 

" - -«4?W;J1|'^* . 
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^B^^BW^ 
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'*̂ K̂ 
:^ '4 ëi 

l'hol. Ui/;. 

Phol. 17. 

Jahrbuch der Geologischen Bundesanslalt, 80. Band, I9:i0. 



Druckfehler in der Karte des Pelmo-Gebietes. 

Pto di Giau soli lauten Passo di Giau 
Tabiai Forella , , Tabiai Forcella 
Col dai Bof , , Col dai Dof 
Col di Agusicei „ „ Col d'Agusciel 
Col di Bof , „ Col di Dof 
Col Dura „ „ Col Duro 
Forcella Roau , „ Forcella Roan 
Tabia Zappie , , Tabia Zoppie 
Pte tra leaque „ „ Ponte tra le acque 
V. de Bugoi , „ Vat de Bagni 
R. Canedo , , R. Caneda 
Rue Piada „ „ Rnü Pioda 
Laghetti di Ceolic , „ Laghetti di Ceolie 
Ru de Rossola , „ Ru de Rassola 
Val di Guzze „ , Val di Cuzze 
Valle di Cazze „ „ Val di Cuzze 
Ft" Marchiom , „ F'e Marchioni 
Torre Sabiont , , Torre Sabioni 
Pta Tatola , „ Pta Taiola 

Südlich von Punta di Zonia ist boi Tabia di Zonia ein schmaler Streifen von 
alteren Wengener Tuffen falsch gefarbt. 

An der Südseite des Monte Grot sind bei Casera Staulanza die alteren Wengener 
Tuffe irrtümlich noch südlich der groBen Überschiebung eingetragen. 



L. van Houten: Pelmo-Gebiet 

Geologische Karte des Pelmo-Gebietes 
Aufgenommen von Lvan H o u t e n 1928-1929. 

1-25.000. Tafel XI l l 

Bellerophon Schichten 
(Zechstein) 

Gezeichnet: Fr. Huber. 

• ' ' • • ' • 

.SeiserSchichIren Campiler Schichten^ Muschelkalk-AnisischeStuFe UntereBuchensteinerSchichten Obere BuchensteinerSchichten Brecde von BuchensteinerSchichten, Altere Eruptionen 
WerfenerSchichten u.a,tektonischinTuFFeingelagert ^ 

1 
Dachsteinkalk u.Dolomit Rhaetu.Lias Diluvium Moranen(diluviale) Gehangeschutt,gemischtesMaterial, Bergstürze 

bestehlderGehangeschuHausnureinerKomponente, 
sowurdederSchultmitderFarbe des betreffenden 

öesleins angedeutet, 

TuFféuTuFFsandsteine 
derWenqenerZeit 

, . 0 0 0 o o > o e o o 0 0 0 0 0 
g C g O r « > « « ,•.,•.,••,..•,,, 

Augitporphynteruptionen 

TuFFkonglomerate TuFfeaTuFFsandsteinederCassianerZeit Mendola-Dolomit u. 
(u.a.PachycardientuFFe) y DolomitBuchensteinerAlters 

j . V fj. rd :^4 

Gletscher Scfiichtgrenze 

Muren Talaliuvionen 

Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 80. Bamd, 1930. 

Schlerndolomit GeschichteterCassianerDolomit D'pitblkbzw.Marmolatablk CassianerSchichten Cassianer Schichten 
inmergeligeru-tonigerEntwicklung inkalkigerEntwicklung, 

meistGirvanellen-Schichten +«± 
Schichtübergange: 

Grenzen, die weniger scharf 
zu beslimmen waren 

HypothetischerBruch Dislokah'onen 

OMO* 

60°~90' mm 

305-60° 

,30"-

Slreichen u. Fallen 

r . • • ' • ' • * ' ? ' i . t l 

Raibler Schichten 

Kartogr. Anstalt G. Freytag & Berndt A. G., Wien. 



L. van Houten: Pelmo-Gebiet Tafel XIV: 

NNO 
Val Monde/al 

Profil / 

ssw 

'ondihl 

Prof,/ e 
Cima formtn 

1. Profilserie durch 
das CernerariE 

Cima Loschis.suo/ 
^r Monfe Cernera 

Pro/// d 

f-'unta cïi Zon/a ^ , yi/„„f^ t/^^^„/ 
asi P/an d, Po-,ial,Vo,. """'^ Verbal 

Gictti/ra^i^m ^ , 5 ^ Va/Zo. 

Pro/i/ c 

Pro f,f & 

V/.Von Cofe/iOictfé 

Giau^fra^Sie 

Profi/a 
UsTitCn i^on'Jnsom Ie Cretob^ 

Vtff Cac/aiun^ct 

Profile zur Geologischen Karie 
des Pelmo-Gebieles. 

M a f s s t a b : 

o 200 'MO 600 800 10M 1200 1M0 1600 1800 2000ra. 

Profil 2. Passo di Giau-Monte Cerne;ra-V. Fiorentina-Monte Fernazza. 

Gujèe//c 

Cima i.oichiesuoi 
f Afonre C^-rnsra 

'rnazzcx 

Profil 3. Langsprofil durch das Cernerariff. 

WNW 

'Vaf Coc/a/unyi 

Afonfe Cernera 

! 
I Co-sFa deifs /?a/e 

Qo/./fa^^ior-e 
I 

/=/> c/e/Cpr/a 

OSO 

/ % . c/i^cTsjio ' 

I Va//a//azza 
I 

Va/ MonJ^yal 
Val d'A-Ti/ace 

'000 m 

f/oo 
Mon/e Pelmo 

//Pe/mello ^'^ 

Profil 4. Langsprofil Monte Fernazza-Monte Crot-Monte Pelmo-Boitetal 
w Creto-e c/e//cx IVzza VeccAia 

^o3o 

rsmaxza I Forcef/a c/af/e Fonfanef/e 

Ta&iai^fsssex 

W 

J?u cftS^ajüer/jaA 
Va/, c/i Gtau 

p./^o Profil 5. Langsprofil Monte Pelmo-Borca di Cadore. Profil 6. La Rochetta-Monte Pelmo. 

•SaAAO cri ^rmse/ai 
eo/s 

1 
! 

Profil 7. Croda da Lago-Malga Fiorentina. ^ ^ ^ Profil 8. Coldai-Palafavera-Monte Pelmetto. ONO 

Cirna cf An^brizzo/c 

Crocfa c/cf Lagio 
&70S 

Forcefia c/'Amhmzo/ct 
I £d7r 
\ Forcefia Fo.5Aa f Becco c/i //ezzodi 
f ^2.3'/ \ £GOi 

Ca f Daro 

Torre Co/aiari 
^Cima c/s/ Croo/o/a/J 

ZEICHENERKLARUNG 

Seiser Schichten 

GampiUer Schichten 

Richthofensches Konglomerat 

Werfener Schichten 
Knollenkalk d. Unt. Buchensteiner Schichten Cipitkalk Cipitkalkblöcke 

Plattenkalk und Pietra Verde der Oberen ^ ' ^ = ^ Cassianer Schichten, Mergelfazies 
Buchensteiner Schichten 

Schlerndolomit l ~ l ~ l 

^^siMuschelkalk 

Mendoladolomit 

- » 3 Alters Tuffe 

Cassianer Schichiten, Girvanellafazies 

Cassianer Dolomit 
vy-o . T l 

^ O O fl 

Jüngere Tuffe und Tuffsandsteine ^ B Raibler Schichten 
(Wengener und Cassianer Tuffe) 

0 0 e [Tuffkonglomerate 
=1—1—1 

Dachsteinkalk 

3 Rhaetkonglomerat 

WP^U^s 
\^\^^'^^\^^:•:^^^ DÜUViUm 

'i^0^M Alluvium, Gehangeschutt 

5t. Störungslinien 

Gezeichnet: C. van Werkhoven Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 80. Band, 1930. Kartogr. Anstalt G, Freytag & Berndt A. G., Wien. 


